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Ihre Devise: mehr gutes 
Fleischund billiges

Die Agrarbclriebe der Rayons 
Merke, Krasnogorsk! und Kurdai 
liefern an die spezialisierte Zwi- 
schenrayonwirtschaftsvereinig u ng 
von Merke das Vieh für die Mast 
und Nachzucht. Die Vereinigung 
ist einer der größten und rentablen 
Fleischlicfcrantcn der Republik. 
Hier mästen die Viehzüchter jähr­
lich 25 000 Rinder, ebensoviel 
Schafe und mehr als 10 000 Schwei­
ne.

Gemäß den Ergebnissen des so­
zialistischen Wettbewerbs für 1982 
wurde dem Kollektiv der Vereini­
gung die Rote Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol verliehen. Die Vieh­
züchter haben im Vorjahr 20 050 
Dezitonnen Fleisch an den Staat 
geliefert gegenüber den geplanten 
19 000 Dezitonnen. Die Brigade 
Alexander Kritinin, die sich mit der 
Schweinemast befaßt, hat 7 200 De­
zitonnen Fleisch geliefert — be­
deutend mehr als geplant. Dafür 
wurde der Brigade der Gagarin- 
Wimpel verliehen. Die Viehzüchte­
rin Galina Ostaschkina wurde 
Staatspreisträgerin der Kasachi­
schen SSR für 1982.

Schrittmacher sind auch die 
Viehzüchter Johannes Weber, die 
Schwestern Lydia und Pauline 
Schweiner, Soja Jegorowa, Rosa 
Reichner und viele andere, die ho­
he Gewichtszunahmen ihrer Tiere 
erzielen.

Die Vereinigung hatte für das 
zehnte Planjahrfünft 2 232 000 Ru­
bel Gewinn geplant, erzielte aber 
3 487 000 Rubel. Die Rentabilität 
erreichte 98 Prozent.

Die erzielten Erfolge werden im 
elften Planjahrfünft weiter ausge­
baut. In diesem Jahr will das Kol­
lektiv 21 000 Dezitonnen Fleisch 
liefern, um 2 000 Dezitonnen mehr 
als geplant. Die Selbstkosten sind 
niedrig; J. Rmdßej^li4c
kommt auf 57 Rubel zu stenen, T 
Dezitonne Schweinefleisch auf 65 
Rubel und eine Dezitonné Ham­
melfleisch auf 32.5 Rubel. Das Lie­
fergewicht der Rinder beträgt 400 
bis 420 Kilogramm, das der 
Schweine 115 bis 120 Kilo­
gramm und 'tJa’s' dcr Schâfcf ’^-^'59'- 
bis 70 Kilogramm.

Was bedingt den Erfolg? Vor 
allem das Verantwortungsgefühl 
für die erteilte Aufgabe, die Inter­
essiertheit jedes Farmarbeiters am 
Endergebnis. In der Produktion 
wird moderne Technik eingeführt, 
die gesamte Viehzucht und einzel­
ne Abschnitte des Feldbaus wer­
den zum Brigadeverlrag überge­
führt. Die Einführung der neuen

Technik und Technologie brachte 
im Vorjahr einen ökonomischen Ef­
fekt von 324 000 Rubel und die 
Futterbereitung, wodurch 19 000 
Dezitonnen Rauhfutter gespart 
werden konnten, von 165 000 Rubel 
ein.

Alit Nikolai Chegai, Direktor der 
Vereinigung, Verdienter Zootechni­
ker der Kasachischen SSR, gelte 
ich durch die geräumigen und hel­
len Produktionsräumc, die wenig 
zu den Begriffen „Kuhstall", 
„Schweincslall“, „Schafslall“ pas­
sen. Eher müßte man sic als Bc- 
tricbshallen bezeichnen, in denen 
Fleisch und Speck erzeugt wird.

Auf dem Viehzuchtgelände fällt 
einem die Ordnung auf. Am Ein­
gang spiegeln Schautafeln den 
Ablauf des sozialistischen Wettbe­
werbs wider. Hier sieht man auch 
die Ehrentafel mit den Bildern der 
besten Viehzüchter und Brigadiere.

Die spezialisierte Zwischenrayon- 
wirtschaitsvereinigung von Merke 
war mehrmals Teilnehmer der Uni­
onsleistungsschau und der Repu­
blikleistungsschau der Volkswirt­
schaft, sie erhielt dort verschiede­
ne Diplome und Medaillen. Viele 
Arbeiter wurden vom Obersten So­
wjet der UdSSR mit Orden und 
Medaillen ausgezeichnet.

Gegenwärtig ist die Vereinigung 
eine Schule fortschrittlicher Erfah­
rungen nicht nur von uebiets-, son­
dern auch von Republikbedeutung. 
Aus den Landwirtschaftsbetrieben 
der Republik, der Ukraine, Kirgi­
siens, Usbekistans, der Russischen 
Föderation kommen oft Fachleute 
hierher.

Das Ziel des Kollektivs der Ver­
einigung ist, für die Werktätigen 
des Landes nicht nur viel Fleisch, 
sondern es auch mit minimalem 
Arbeitsaufwand zu erzeugen. Zu 
diesem Zweck wird weitgehend die 
Komplexmechanisierung genutzt, 
die Technologie der Alasl vervoll­
kommnet. Dank der Nutzung der 

.-„Ueklroenergje funktionieren in .den. 
Viehräumen Anlagen, mit deren 
Hilfe das Futter zerkleinert, ge­
dämpft und verteilt sowie der Al st 
entfernt wird. Außerdem funktio­
nieren Selbsttränken, der pneuma­
tische Wasserüberlauf, die Heu­
häckselanlagen, die elektrische Fut­
terküche. Der ganze Arbeitsablauf 
erfolgt genau nach dem Zeitplan. 
Die Devise der Viehzüchter der 
Vereinigung lautet: Mehr gutes 
und billiges Fleisch. Und Sie ma­
chen ihr alle Ehre.

Adam WOTSCHEL,
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

ALLTAG DTR REPUBLIK
Kartoffelbau

Im Kolchos „Rasswet“, Rayon 
Sharminski, befaßt man sich schon 
seit Jahren mit Kartoffelbau, aber 
so richtig wollte daraus nichts 
werden. Dio Ernteerträge blieben 
niedrig. Die Ursache dafüi war 
wohl die, daß es im Kolchos kejnt 
ständigen Gruppen für Kartoffel­
bau gab und faktisch niemand für 
das Endresultat — die Ernte — 
verantwortlich war.

„In diesem Jahr", erzählt Amalie 
Kaiser, Gruppenleiterin für Kartof-

felbau, „ist dieser 
selbständig
Gruppe hat die erforderliche Tech­
nik und die Alenschcn, um den 
ganzen Komplex von Frühjahrs 
und Erntcarbeilen auszuführen. Ja, 
wir haben sogar unseren Agrono­
men für Kartoffelbau. Das ist An­
na Alichejcwa. So daß wir jetzt den 
Kartoffclbau ausschließlich auf wis­
senschaftlicher Grundlage betrei­
ben."

Zweig endlich 
geworden. Unsere

will verstanden sein
Die Gruppe Amalie Kaiser 

wirtschaftet 30 Hektar Kartoffel­
plantagen. Alle Arbeiten werden in 
bester Qualität ausgeführt, und man 
hofft, in diesem Jahr eine hohe Kar­
toffelernte einzubringen, denn am 
Endresultat sind alle interessiert.

Konstantin KÖNIG, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Im Karagandacr Werk für technische Gummierzeugnisse — dem Erst­
ling der Erdolchende in Zentralkasachstan — sind neue Kapazitäten an­
gelaufen: eine Abteilung für Herstellung von besonders starken gummier­
ten Stahfsdtlfnrdcrbändern für den ■ Bergbau und für Gummierung dér 
Wellen für Schnell Papiermaschinen. Die Produktion von Fördergurten hat 
die projektierte Kapazität erreicht, die Bergwerke und Gruben Kusar.h- 
stans, des Urals und Sibiriens können störungsfrei damit versorgt wer- 
den.

hn Werk wird eine neue Abteilung errichtet — für Herstellung von 
hitzebeständigen Bändern, die für viele Zweige der Volkswirtschaft unse-. 
res Landes bestimmt sind. Bis zum Ende des Planjahrfünfts wollen die 
Werktätigen des Betriebs die Produktion von Erzeugnissen aus Sekundär­
rohstoffen auf das l,5fache vergrößern. Dadurch wird sich die Einfuhr 
technischer Gummierzeugnisse aus anderen Republiken erübrigen.

Unsere Bilder: die Mitarbeiterin der Abteilung Technische Kontrolle 
Nelly Nikibauer und der Pressefahrer Sergej Dworzow prüfen die Quali­
tät der gummierten Stahlscilförderbänder: die vom Kommunisten Alex­
ander Rudncwski (Mitte) geleitete Brigade ist ein führendes Kollektiv in 
der Abteilung.

Fotos: KasTAG

Nur vollwertiges Futter
Exakt ist die Heuwerbung in 

der Abteilung Nr. 3 des Kirow- 
Sowchos, Gebiet Zelinograd, orga­
nisiert. Von den ersten Tagen an 
führen im sozialistischen Wettbe­
werb die Mechanisatoren I. Shaku- 
din, T. Satshanow und S. Tesekba- 
jcw. Die ganze Erntetechnik läuft 
einwandfrei. Das gute Tempo der 
Heumahd ist vor allem auf die 
gründliche Vorbereitung zu dieser 
Kampagne zurückzu führen. Aul 
der fälligen Parlciversammlung 
wurden‘Maßnahmen getroffen, um 
die Heubeschaffung rechtzeitig und 
in guter Qualität durchzuführen.

Eine gute Stütze bei der Heuwer-

bung ist der sozialistische Wettbe­
werb, dabei wird der Qualität des 
Futters eine große Bedeutung bei­
gemessen. Die Qualität der Arbeit 
wird von . den Posten der Volks­
kontrolleure und unmittelbar in der 
Brigade geprüft.

Den Futierbeschaffern der Sow- 
chosabteilung steht im laufenden 
Jahr bevor, 9-18 Tonnen Heu bereit­
zustellen. Als Antwort auf den 
Aufruf der Turgaier Futtcrbeschaf- 
fer haben sie beschlossen, 1 200 
Tonnen hochwertiges Heu zu be­
schaffen.

Samuel ULRICH
Gebiet Zelinograd

Überplanmäßiges Erz
In den Untertagebetrieben des 

Dsheskasganer Bergbau- und Hüt­
tenkombinats „K. 1. Satpajew" för­
dern 22 Brigaden 1 000 und mehr 
Tonnen Erz täglich.. Zwölf davon 
sind in den Grube $r. .57 des Oit- 
’dslie^käsganer Bergwerks tätig, 

von ihnen steht Alexej Tu- 
Deputierter des Gebietsso­

und Träger des Ordens des 
Arbeitsbanners, vor. Im 

vieler Jahre erreicht die Ak-

piner 
sow, 
wjets 
Roten 
Laufe 
tivistenbrigade eine Tagesleistung 
von mehr als 1 000 Tonnen.

Seit Beginn des Planjahriüiiils 
hat die Brigade A. Tusow an die 
Aufbereitungsfabrik rund 43 000 
Tonnen überplanmäßige Erze gelie­
fert, das ist soviel, wie eine ganze 
Brigade aus acht Personen mit ei­
nem durchschnittlichen Monatsloh.i 
von je 534 Rubel zu leisten hät­
te. Außerdem wäre ein weiterer 
Bofirwagen, zusätzlicher Aufwand 
für die Beförderung und Abferti-« 
gung der Erze sowie Hilfsmateria-

lien nötig. Doch die Brigade Tusow 
überbot ständig ihren Alonatsplan 
und sparte dabei an allem. Im 
Ergebnis wurde Schnellslahl und 
Hartmetall sowie Rohre und 
Schläuche jür.ctya 600Q Rubel 
gespart. Uno noch eins: zur Ab­
transportierung der von der Briga­
de Tusow beförderten überplanmä­
ßigen Erze waren 430 Eisenbahn­
wagen mit einer Ladefähigkeit von 
je 100 Tonnen nötig.

Der Erfolg der Tusow-Manncn 
beruht auf der vervollkommneten 
Arbeitsorganisation und den da­
durch erzielten höheren Leistungen 
sowie auf dem hohen beruflichen 
Können der Erzgewinner. Die Er­
fahrungen der Brigade wurden 
verallgemeinert, unter artverwand­
ten Kollektiven des Dsheskasganer 
Bergbau- und Hüttenkombinats ver­
breitet und zur Anwendung emp­
fohlen.

Alexander STEIGERT
Gebiet Dsheskasgan

Projektierte Kapazität vorfristig erreicht
Das Kollektiv der Mischfutter- In der Mischfutterfabrik hat man fabrik wui
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TSCdimnLivl. >eine verpilicii- 
tungen für das dritte Jahr des 
Planjahrfünfts einlösend, beschleu­
nigt das Kollektiv des Abschnitts 
Nr. 2 der Bauvcrwaltung Nr. 2. 
Trust „Sredasneftegasstroi“, der 
sich im Rayon Siisakski befindet.

' die Bau- und Monta­
gearbeiten an den Hilfsobjekten 
der Tschulak-Kiirganer Pumpsta­
tion.

Die Komplexbrigaden, geleit.! 
von J. Morosow. VV. Ament und 
B. Urkinbajew. errichten für die 
Betriebsarbeiter der Erdölleitung 
Pawlodar—Tschimkent ein 16-Fa- 
milienhaus, einen zweiten Wohn­
komplex, ein Unterwerk, eine Gara­
ge für 25 Wagen

URALSK. Ii der Brigade Nr. 3 
des Sowchos „Akbulakski“ wird bei 
der Heubeschaffung in zwei Schich­
ten gearbeitet- Solch eine Arbeits­
organisation ermöglichte es, das 
Tempo der Futterbereitstellung im 
Vergleich zum Vorjahr auf das 1,5- 
fache zu beschleunigen.

Gut abgestimmt arbeitet das Fut­
terfließband auch in den anderen 
Brigaden des Sowchos. Jeden Tag 
kommen etwa 100 Tonnen Heu be­
ster Qualität in die Schober. Ins­
gesamt hat man hier bereits 2 500 
Tonnen Heu auf Lager gegenüber 
einem Plan von 3 100 Topnen.

GURJEW. Große Erfolge in der 
Stabilisierung der Erdölförderung 
auf den Feldern der Erdöl- und 
Gasgewinnungsverwaltung „Makat- 
neft“ erzielen die Kollektive der 
Untertagereparatur der Bohrungen. 
Seit Jahresbeginn wurden auf den 
OlfeJdcrn Makal, Sagis, Koschkar 
und Komsomolski 1 180 Bohrungen 
wiederhergestellt und 976 mit Be­
schleunigung in Betrieb genommen. 
Dank der Arbeit der Brigaden für 
Untertagereparatur konnten menr 
als 300 Tonnen Erdöl zusätzlich 
gefördert werden.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
Karagandacr Strumpf- und Socken­
fabrik „60. Jahrestag der Oktober­
revolution" wird mit seinen Auf­
gaben für das dritte Planjahr gut 
fertig Es hat in sechs Monaten 
mehr als 17 260000 Paar Strumpf­
erzeugnisse gefertigt. darunter 
286 000 — überplanmäßig.

I

fabrik in Saryosek, Gebiet Taldy- 
Kurgan, hat zwei Monate vorfristig 
die projektierte Kapazität der wich­
tigsten technologischen Ausrüstun­
gen erreicht. Dadurch konnte das 
Produktionsprogramm für das ers’e 
Halbjahr mit bedeutendem Zeit­
vorsprung erfüllt werden.

die Produktion verschiedenartiger 
hocheffektiver Zusatzmiltei für die 
Futterrationen der Rinder, Schafe 
und des Geflügels organisiert. Si • 
werden nach Rezepten erzeugt, die 
mit Hilfe des Zwcig-Informations- 
rechcnzentrums des Ministeriums 
für Erfassungen der Republik er­
arbeitet wurden. Die Mischfutter-

urde nach einem Komplex­
programm errichtet, das eine Ver­
doppelung der Mischfutterproduk­
tion in Kasachstan in der Periode 
von 1980 Dis 1990 durch den Bau 
neuer Betriebe und die Rekonstruk­
tion der bestehenden vorsieht. Zu 
den Neubauten gehört auch die 
Fabrik in Uschlobe.

(KasTAG)

In besten Terminen
Die Ackerbauern des Lcnin-Sow- 

clios unterstützten den Aufruf der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Gebiets Turgai und beschlos­
sen, in diesem Jahr nicht weniger 
als 8 500 Tonnen Heu, 4 000 Ton­
nen Welksilage, 1 700 Tonnen 
Vitamin-Grasmehl und 30 000 Ton­
nen Gärfutter für die gesellschafts­
eigene Vichwirlschaft bereitzustel­
len. Sie haben als erste im Rayon 
mit der Erzeugung von Futlergra- 
nula und mit der Einlegung der 
Welksilage begonnen.

Täglich werden 1 700 bis I 800 
Dezitonnen nahrhaftes Futter ein­
gelegt. Als Rohstoff dient der grü­
ne Roggen. Bei der Fulterwerbung 
tun sich Andrej Fedorenko und Ja­
kob Greulich durch ihren Fleiß und 
hohe Leistungen hervor. Der erste 
„befehligt" einen E-281-Häcksler, 
letzterer — einen KSK 100. Die

Traktoristen Annan Sarsenbajew 
und Wassili Schinkarenko 
dem die Grünmasse in das
ger.

Der Sowchos hat auch 
etwa 200 Tonnen Vitamin-Gras­
mehl für den Winter bereitgestellt. 
Täglich werden 20 Tonnen davon 
erzeugt.

•In den Agrarbetrieben des Ray­
ons Sowjetski wird um das Futter 
wie ums Getreide gesorgt. Im 
Blickpunkt steht hier die fortschritt­
liche Arbeitsorganisation, die Be- 
schlußkontrolle und Aktivierung 
des sozialistischen Wettbewerbs un­
ter den Futterbeschaffern. Den Best­
arbeitern werden Rote 
wimpel und Geldprämien

beför- 
Heül.i-

schon

Wander­
verliehen.

Vitali LISUN

Gebiet Nordkasachslan

Ohne zusätzliches Metall
Die Werktätigen des Werks „AI.' 

tjubselmasch" beschlossen, die llr 
Stellung von Futterverteilern olm» 
zusätzlichen ..........................
vergrößern. . . _______
Modellen mit geringerem Material­
aufwand ermöglichte es, Stahl uri 
Walzgut für die Herstellung vo 
400 solchen Aggregaten einzusp' 
ren.

Die Neuerer verzichteten auf d-n 
Rahmen, erlegten seine Funktionen 
als Tragwerk auf den Wagenka­
sten und verringerten somit das

Metallverbrauch zu 
Die Produktion vo>.

Gewicht des Aggregats um 
Halbe Tonne. Das schadete 
Keinesfalls seiner Haltbarkeit. 
Beweis dafür sind die ersten „ 
testeten Maschinen. Die Staatskom­
mission schätzte sie hoch ein. Sie 
können nicht nur auf Freiflächen, 
'ondern auch in Viehställen einge­
setzt werden. Dank dem geringe­
ren Gewicht der 
ihre Ballonreifen 
worüber sich die 
her beklagten.

eine 
aber
Ein 
ge.

Aggregate fallen 
nicht mehr aus, 

Farmarbeitcr frü-

(KasTAG)

Gebiet Semipalatinsk

■ jt. L_ <

Alit Begeisterung haben die 
Werktätigen des Gebiets Koktsch - 
taw die Beschlüsse des Jünipic- 
nums' (1983) des ZK der KPdSU 
aufgenommen, in den Sowchos. ,i 
und Kolchosen, in den Industrie!). - 
trieben und auf den Baustellen ha*, 
sich der sozialistische Wettbewerb 
um die erfolgreiche Erfüllung der 
Pläne und Verpflichtungen des 
laufenden Jahres und des ganzen 
Fünfjahrplans noch weitgehender 
entfaltet. Die Landwirtschaftsbe­
triebe schließen die Vorbereitung 
zur Ernte ab, führen in hohem 
Tempo die Heubeschaffung sowie 
andere Arbeiten aut den Feldern 
und in den Farmen durch.

Im Gebiet weilte das Alitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei . Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew. In den 
Sowchosen „Selenobrodski", „Wo- 
ronowski“. „Slatopolski“, „Perwo- 
maiski“, „Urumkaiski“, im Sowchos. 
Technikum „Kotyrkulski", Rayon 
Schtschutschinsk, im Sowchos-Tcch- 
nikum der Gebietsvcrsuchsstatiori, 
in den Sowchosen „Serendinski", 
„Al. Gabdullin" und „Lenin sholy", 
Rayon Sercnda, im Sqwchos „Kok- 
tschetawski" und im Pferdezucht­
betrieb Nr. 47, Rayon Koktschetaw, 
sprach er mit den Sowchosdii ektt>- 
ren, den Sekretären der Partcikoini- 
tecs, mit Alcchanisatorcn und Vieh-

Züchtern, besichtigte die Schläge eines mehr als anderthalbjährigen 
der Getreiäe- \_unii TuherkuMure«:, _ Futtervorrats sowie zur Vergrößo- 

, „ ’ T _..J ihrer
Leistung zu mobilisieren und so­
mit einen maximalen Beitrag zur 
Realisierung des Lebcnsmittelpro- 
gramms der UdSSR zu leisten.

im Zuge der Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des XV. Partei­
tags der Kommunistischen Partei 
Kasachstans gilt es, den Kampf­
geist der Parteiorganisationen, die 
Zugänglichkeit und Wirksamkeit 
der ideologischen und massenpoli­
tischen Arbeit ständig zu erhöhen, 
den sozialistischen Wettbewerb 
weitgehender zu entfalten. Auf die­
ser Grundlage ist cs notwendig, ei­
ne beschleunigte Entwicklung der 
Industrie, des Bauwesens und an­
derer Wirtschaftszweige zu gewähr­
leisten. Zugleich müssen der wach­
sende Bedarf der Bevölkerung vol­
ler gedeckt sowie Bedingungen für 
hocheffektive Arbeit an jedem Pra- 
duktionsabschnitt geschaffen wer­
den.

Auf der Reise durch das Gebiet 
begleiteten den ^Genossen D. A. Ku­
najew der Erste Sekretär des Ge­
bietskomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans O. S. Kuany- 
schew und der Vorsitzende des 
Gcbictsvollzugskomitces W. I. 
Moissejehko.

interessiert? siclvrilf die VörBeEei- ryng der Rinderherde und 
Hing der Erntetechnik und die Fnt- 
lerwerbung.

Am 11. Juli fand eine erweiterte 
Sitzung des Büros des Gcbielspar- 
teikömitees statt. Die Mitteilung 
über den Verlauf der landwirt­
schaftlichen und anderen Arbeiten 
im Gebiet machte der Erste Sekre­
tär des Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
O. S. Kuanyschew.

In der Sitzung des Büros hielt 
das Alitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Erster Sékrelär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans Genosse D. A. Ku­
najew, der von den Anwesenden 
herzlich begrüßt wurde, eine An­
sprache. Er hob die außerordentli­
che Bedeutung der Beschlüsse des 
Juniplenums (1983) des ZK der 
KPdSU, der in der Rede des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
Genossen J. W. Andropow auf dem 
Plenum enthaltenen programmati­
schen Richtlinien und Schlüsse her­
vor. Es wurde auf die Notwendig­
keit verwiesen, alle Kräfte und Re­
serven zur erfolgreichen Vorberei­
tung und Durchführung der Ernte, 
der Überbietung der Pläne und 
Verpflichtungen des Verkaufs von 
Getreide und anderer Agrarerzeug­
nisse an den Staat, zur Schaffung (KasTAG)

Puls schlag unserer Heimat
Turkmenische SSR --------------

Ein Werk 
in der Wüste

Die Montage der wichtigsten 
Baugruppen der Anlagen für Erd­
ölraffinierung wurde im Erdölver­
arbeitungswerk Tschardshou been­
det. Zwischen den Sanddünen be­
finden sich Behälter für Erdöl, wird 
ein verzweigtes Netz von Rohrlei­
tungen und Rohrleitungsanschlüs­
sen montiert. Die Wasscrentneh- 
mungsanlage am Amudarja liefer­
te das Wasser für die Prüfung der 
Ausrüstungen.

Zugleich wird auch Anlage für 
sekundäre Erdölverarbeitung errich­
tet, wo eine weitere Destillation des 
Erdöls stattfinden wird. Der Be­
trieb selbst soll im nächsten Jahr 
anlaufen.

Sogar im Sommer sind die Win­
de in der Wüste Karakum streng. 
Staubstürme fegen über den Bau­
platz, feinster Sand dringt in 
Augen, Ohren und Mund. In der 
glühenden Hitze will der Atem ver­
sagen.

„Das da ist ja noch kein richti­
ger Wind", sagt der Leiter des füh­
renden Komsonaolzen- und .lugend 
kollektivs S. Gadshijew. „Wir ha­
ben schon Schlimmeres gesehen. 
Jetzt kann man ja doch gut arbei­
ten."

Die Bauleute scheinen weder Hit­
ze noch Sandstaub zu spüren: Sie 
beenden das Fundament für den 
nächsten Apparat der Anlage für 
Sekundärverarbeitung des Erdöls.

Gearbeitet wird fleißig: Sofort
nach ihnen bauen die Montagear­
beiter aus der Brigade um W. Kos­

low das Gerüst zusammen. Sie ar­
beiten, gut abgestimml aufeinander. 
Beide Kollektive arbeiten mit einem 
Monat Planvorlauf.

Zusammen mit den Produktions­
objekten wächst auch Neflesa- 
wodsk, die Siedlung der Bau- und 
Erdölarbeiter. Hier in der Wüste 
rauschen junge Pappclbäuinc; kom­
fortable Wohngebäude, Verkaufs­
stellen und Vorschulkindcrcinrich- 
tungen ragen empor. Es wurde mit 
dem Bau einer Baumwollspinnerei 
begonnen, wo größtenteils Frauen 
arbeiten werden. Die Wüste wird 
urbar gemacht.

Das Erdölverarbeitungswerk, das 
eines der größten Betriebe im 
Ost turkmenischen Territorialkom­
plex sein wird, soll auch die 
Nachbargebiete Turkmenistans, Us­
bekistans und Südkasachstans mit 
Benzin, Dieselkraftstoff und ande­
ren Erdölprodukten versorgen.

Ukrainische SSR ------------------

Roboter 
als Monteure

Im Charkowcr Elektrotechnischen 
Werk wurden die Manipulatoren 
bei der Montage von Statoren ein­
gesetzt. Zu einem Komplex wur­
den Alanipulatoren verschiedener 
„Fachrichtungen" vereint, die 70 
Arbeiter ersetzen.

„Die große Bedeutung der weit 
gehenden Anwendung der Indu­
strieroboter, besonders an Abschnil 
ten mit manueller, schwerer physi­
scher, wenig qualifizierter und ein­
töniger Arbeit, wurde auf dem Ju­
niplenum (1983) des ZK der 
KPdSU gewürdigt". sagte der

Chefingenieur des Werks J. Ma«*- | 
Ischiik. „Die Innutzungnahme des 
neuen Komplexes wurde im Be­
trieb zu einer Schlußetappe der
Automatisierung solcher Prozesse. 
Die mechanischen Helfer werden 
erfolgreich beim Stanzen, in der 
Gießerei, bei der Beförderung von 
Teilen und anderen Arbeiten ein­
gesetzt. Neben einer wesentlichen 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen half das, den Produktionsum­
fang ohne Vergrößerung der Zahl 
der Arbeiter tim 25 Prozent zu 
erweitern.

Litauische SSR ------------------

Programm 
der Einsparung

Die Wollwebereivereinigung „Lit- 
teksas" in Kaunas braucht nun 
keinen zusätzlichen Rohstoff mehr 
für die Vergrößerung der Produk­
tion hochwertigen Gewebes. Heute 
liefert ihre ersten Erzeugnisse die 
im Betrieb produktionswirksam ge­
wordene Abteilung für Sekundär­
verarbeitung von Abfällen.

Neue Kapazitäten sind gemäß 
dem Einsparungsprogramm in Be- 

I trieb genommen worden, das auch 
die Einführung einer fortschrittli­
chen Technologie der Wollverarbei- 
tung vorsieht. Diese wurde zusam­
men mit Spezialisten des Litaui­
schen Forschungsinstituts für Tex­
tilindustrie entwickelt. Die Wissen­
schaftler und Produktionsarbeiter 
konstruierten für die neue Abtei­
lung hochleislungsstarke Aggrega­
te, die die Abfälle der Hauptpro­
duktion mit Minimalzusatz von 
langfaseriger Wolle verarbeiten. Die

Komponenten dieser Masse werden 
mittels Elektronenrechner bestimmt: 
Die Computer wählen auch das op­
timale Arbeitsregime der Ausrü­
stungen..

Dank der abfallfreien Technolo­
gie haben die Betriebe der Textil­
industrie Litauens In diesem Jahr 
schon mehr als eine.halbe Million 
Quadratmeter hochwertigen Gewe­
bes über den Plan hinaus produ­
ziert

RSFSR ------------------------------- 1

Initiative 
der Gemüsebauern

Einen soliden Beitrag zum Spar­
samkeitsfonds haben die Gemüse­
bauern des Sowchos „Wassiliew- 
ski", Gebiet Amur, durch ihren 
Übergang zur Kollektivvertragsme­
thode geleistet. Sie haben schon bei 
der Aufzucht der Setzlinge 50 000 
Rubel eingespart; diese Mittel wird 
man zur Festigung der Produk­
tionsbasis des Kolchos verausgaben.

Hier wurde die herkömmliche 
Technologie des Anbaus von Kohl, 
Mclonenkürbissen, Gurken und To­
maten revidiert. Von 13 000 Früh­
beetfenstern sind nur noch sieben 
erhalten geblieben. Die anderen 
wurden durch Folienhäuser ersetzt. 
Im Winter wurden hier die einfach­
sten Gerüste aufgestellt. Qazu 
brauchte man wenig Mittel und 
Materialien, der Kraftaufwand beim 
Setzgutbau verringerte sich um 75 
Prozent. Einen enormen Effekt 
erzielte man durch das Ersetzen 
der Kalorifer, die mit Flüssigkraft­
stoff geheizt wurden, durch elektri­
sche.

Der Erfolg des sachkundig be­
gonnenen Experiments beflügelte 
das Kollektiv. Die Fläche der Fo­
lienhäuser soll verdreifacht wer­
den.
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Wirksamer Faktor der Produklionsintenslvierung— 
Entwicklung der Arbeitervorhaben

Wettbewerbspartner 
legen Rechenschaft ab

Kraftraubende Prozesse 
werden automatisiert

Ziel—Steigerung Fondsrückfluß
der Effektivität vergrößert sicn

Initiative ist eine
ökonomische Kategorie

Die zielsichere Erfüllung aller 
noch so angespannter Planaufla­
gen ist für die Belegschaft des Ze­
linograder Experimentalwerks für 
Gasapparaturen zur Norm gewor­
den.

Es ist uns allen klar, daß die 
Planerfüllung \om Einsatz jedes 
einzelnen Arbeiters, jedes Spezia­
listen abhängt. Ständige Sorge 
um die Belange der Werktätigen, 
um ihre Arbcits- und Lebensbedin­
gungen, schafft jenes moralisch­
psychologische Klima, das uns die 
Losung neuer komplizierter wirt­
schaftlicher und sozialer Aufgaben 
ermöglicht, betonte der General­
sekretär des ZK der KPdSU J. W. 
Andropow auf dem Novemberple­
num (1982) des ZK der KPdSU. 
Bei uns sind jetzt öffentliche Ver­
teidigungen der zu übernehmenden 
Verpflichtungen und laufende Kon­
trollen der Planerfüllung üblich. 
Dieses führt jedem Arbeiter. Inge­
nieur und Techniker die eigene Ver­
antwortung vor Augen, ermöglicht 
es, optimale organisatorische und 
technische Lösungen zu finden 
und neue Produktionsreserven zu 
ermitteln.

Führen wir folgendes Beispiel an. 
1981 erhielt das Werk den Auftrag, 
den Ausstoß von Gasflaschen um 
mehr als 10 Prozent zu vergrößern. 
Dabei war die projektierte Kapazi­
tät der betreffenden Werkabteilung 
bereits um mehr als das Doppelte 
überzogen worden. Daraufhin tra­
fen Ingenicurdienstc und Werklei­
tung Vorkehrungen für Modernisie­
rung der Ausrüstungen sowie or­
ganisatorische Maßnahmen zur Ver­
vollkommnung des Brigadesystems. 
Die entsprechenden Vorschläge wur­
den auf der erweiterten Sitzung des 
ständigen Produktionsrates und auf 
Arbeitcrversammlungen in den Ab­
teilungen geprüft. Auf diese,Weise 
wurde bei den Leuten Initiative ge­
weckt und das Interesse an der Sa­
che erhöht. So konnte in nur einem 
Jahr der Ausstoß von Gasflaschen 
um 12,6 Prozent erhöht werden.

Eigeninitiative eines jeden, Ak­
tivität bei der Ausführung der Auf­
träge sind undenkbar ohne vorher­
gehende Erläuterung der Aufga­
ben, die dem Kollektiv gestellt wor­
den sind. Die Parteiorganisation 
und die Werkleitung legen darauf 
Gewicht und hallen strenge Erfül­
lung auch der angespanntesten Auf­
träge für die Garantie des Erfolgs. 
Jetzt steht uns z. B. die Aufgabe 
bevor, den Ausstoß von Gasherden 
ohne zusätzliche Aufwendungen um 
6 Prozent zu vergrößern.

Die Leistungen des Kollektivs 
werden gesteigert durch seine 
Stabilität, die in hohem Maße von 
den Arbeite- und Lebensbedingun­
gen abhängt. Was wird in dieser 
Richtung unternommen? In der 
Zeitspanne 1978—1982 wurden die 
Erholungsräumc des Betriebes um­
gestaltet, wobei sich ihre Gesamt­
fläche auf das Doppelte erweiterte.

Im Brennpunkt der Aufmerksam­
keit der Parteiorganisation, der Ge­
werkschaft und der Betriebsleitung 
liegt die Festigung der Disziplin. 
Zu Beginn des X. Planjahrfünfls

Durüber schrieb diè .treuuilscIwH ]

Disziplin-Grundlage 
hoher Arbeitsqualität i

arbeitete das Werk unbeständig, die 
Hälfte der Erfüllung des Monals- 
nlans entfiel auf die dritte Dekade 

mit 
langen 

Werkabtcilun- 
der Arbeits- 
Prozent. Da 

der Pzrteior- 
einer- 

Wissen -

plans entfiel auf die dritte C 
Unzureichende Versorgung 
Materialien führte oft zu 
Wartezeiten in den 
gen. Die Fluktuation 
kräfte überstieg 50 
wurde auf Initiative 
ganisaiion unter Mithilfe 
Gruppe von Zelinograder 
schaftlern ein Perspektivplan zur 
sozialen Entwicklung des Kollek­
tivs für 1977—1985 aufgestellt, auf 
dessen Grundlage dann die Jahres­
pläne ausgearbeitet wurden. Akti­
ve organisatorische und erzieheri­
sche Maßnahmen förderten einen 
stabileren und rhythmischen Ablauf 
aller Produktionsetappen, eine 
merkbare Verbesserung der Arbeits­
disziplin. Die Einführung der Briga­
deform des Entlohnungssystems 
aufgrund des Endproduktes und 
der Abrechnung innerhalb des Be­
triebs, die Verschärfung der Kontrol­
le über Verwendung der materiel­
len und finanziellen Ressourcen er­
möglichten in den letzten fünf Jah­
ren ein Wachstum der Fondsergie­
bigkeit um 32 Prozent und der 
Arbeitsproduktivität um 43,6 Pro­
zent. In derselben Periode konnte 
ein Gewinn von 173 000 Rubel über 
den Plan hinaus erzielt werden. Die 
Fluktuation und die Zahl der Fehl­
schichten sank auf die Hälfte. Mit 
den Verlusten der Arbeitszeit we­
gen Stillstands von Ausrüstungen 
und Lücken in der Versorgung 
konnte praktisch aufgeräumt wer­
den.

Doch die Fragen der weiteren 
Festigung der Disziplin und Her­
absetzung der Zeitverluste können

noch längst nicht von der Tages­
ordnung gestrichen werden. Die 
Produktionsaufgaben werden im­
mer angespannter, darum schallen 
Fehlschichten, Verspätungen und 
auch Urlaube außerhalb des Zeit­
plans im Kollektiv eine hektische 
Atmosphäre, bereiten den übrigen 
zusätzliche Schwierigkeiten. Da ist 
cs auch verständlich, daß die Be­
schlüsse des Novemberplenums des 
ZK der KPdSU mit lebhafter Zu­
stimmung aufgenommen wurden.

Auch bet uns wurde die Initiati­
ve der Moskauer Spitzenbetriebe, 
jegliche Verstöße gegen Arbeits­
und Produktionsdisziplin zu be­
kämpfen, energisch unterstützt. Un­
sere Bes’brigaden, an deren Spitze 
\. Kutscherenko, G. Tokarewa und 
B. Prussenko stehen, kamen ins 
Gewerkschaflskomitce mit folgen­
dem Vorschlag: Bei der Auswertung 
des Wettbewerbs sollen die Effekti­
vität der Arbeitszeitnutzung und die 
Disziplin als vorrangig angesehen 
werden, und dieser Grundsatz soll 
in den Text des Kollektivverlrags 
für I983 aufgenommen werden.

Vorgesehen ist eine weitere Ver­
vollkommnung der brigademäßigen 
Form der Organisation und Entloh­
nung der Arbeit, damit das stärker 
auf die Erziehung zur Disziplin ein­
wirkt und das Gefühl der Verant­
wortung für die Qualität der Er­
zeugnisse verstärkt. Die Bedin­
gungen des Wettbewerbs zwischen 
den Brigaden werden überprüft, 
ebenso auch die zwischen der Ad­
ministration und den Brigaden 
zwecks Einführung der innerbetrieb­
lichen Rechnungsführung bei der 
Bewertung der Arbeit.

Im Zusammenhang mit der Fluk­
tuation bei einigen Berufen, sind 
für das laufende Jahr zielgerichtete 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen und der Me­

chanisierung kraftrapbpndej Pro­
zesse in den Abschnitten filr Email- 
iierung und Stanzung sowie beim 
Auf- und Abladen vorgesehen.

Eine radikale Nutzung aller Re­
serven ermöglicht es dem Kollektiv, 
die Aufgaben von 1983, des gesam­
ten XI. Planjahrfünfts erfolgreich 
zu erfüllen. Es geht um unsere 
Ehre — um die Erfüllung unserer 
sozialistischen Verpflichtungen, um 
die Einlösung des gegebenen Ver­
sprechens.

NOCH zu Beginn des zehnten 
Planjahrfünfts wurde im Alma- 
Ataer Schwermaschinenbetrieb ein 
langfristiges Programm für seine 
technische Neuausrüstung erarbei­
tet. das gegenwärtig realisiert wird. 
Ein Bestandteil dieses Programms 
war die Einführung programmge­
steuerter Werkzeugmaschinen und 
Industrieroboter in die Produktion.

Bekanntlich spezialisiert sich der 
Ahna-Alacr Schwermaschinenbc- 
trieb auf die Herstellung einzigarti­
ger Walz- und Drahtwalzwerke. 
Die Spezifik des Betriebs erlaubt 
es nicht, deren Serienfertigung auf­
zunehmen. Jede Maschine, die das 
Werkgelände verläßt, hat ihre ein­
maligen Besonderheiten. Das bedeu­
tet. daß die Arbeit an jeder neuen 
Ausrüstung ein Neueinrichten nicht 
nur einzelner Werkzeugmaschinen, 
sondern auch der ganzen Produk­
tion erforderlich macht. Ganz na­
türlich braucht man für dieses häu­
fige Umeinrichten eine bestimmte 
Zeit, und das beeinträchtigt we­
sentlich die Arbeitsproduktivität. 
Das Hauptziel der gegenwärtigen 
technischen Neuausrüstung des Be­
triebs ist die Spezialisierung der 
Produktion auf bestimmte Maschi­
nenteile. Gerade sie 
duktion maximal der 
nologic nähern.

Eine große Rolle ____ ____
die programmgesteuerten Werk­
zeugmaschinen spielen. Heute gibt 
es in der Experimentaiabteilung ei­
nen Abschnitt, wo Dreh-, Fräs- und 
Bohrmaschinen eingesetzt sind.

soll die Pro- 
Flicßbandtcch-

Über 20 Erzeugnisarten kommen 
vom Produktionsfließband des Kok- 
t sehet awer Gerätebauwerks. Die
komplizierten Meßgeräte, die in den 
sechs Abschnitten des Betriebs her­
gestellt werden, erfreuen sich heu­
te einer sehr großen Nachfrage. 
Jedes Jahr kommen in das Geräte­
bauwerk immer neue Bestellungen. 
Freilich stellt das an die Geräte­
bauer hohe Forderungen — sämtli­
che Brigaden des Werks sind be­
müht, 
Ehren

Vor 
neuer 
notnmen. Hier wird man Hydrome­
ter produzieren, ein neues Gerät 
für die Kohlengewinnungsbetriebe 
des Landes. Die Brigaden des Ab­
schnitts wollen die projektierte Ka­
pazität schon in diesem Jahr mei­
stern. Den Erfolg 
führung neuer 
Methoden der 
sichern.

die Belriebsmarke h'oeh in 
zu halten.
kurzem wurde im Werk ein 
Abschnitt in Betrieb ge-

wird die Ein­
fortschrittlicher 

Arbeitsorganisation

Neuerer ermitteln
Reserven

Eine bedeutsame Reserve für die 
Steigerung der Produktionseffek­
tivität in der spezialisierten Repa­
ratur- und Bauverwaltung des 
Trusts „Wostokcnergotschermcl" ist 
das Rationalisierungswesen. Gemäß 
den Ergebnissen des Wettbewerbs 
für das Vorjahr wurden als beste 
die Verbcsserungsvorschlägc zur 
Mechanisierung kraf tauf wendiger 
Prozesse von Boris Solowjanow, 
Leiter der Verwaltung, und Alex­
ander Oreschin, Bauleiter der Ver­
waltung, von Juri Anissimow', Bau­
leiter im Montageabschnilt, von 
Wladimir Nadorow, Leiter des Ab­
schnitts für Überholung von Dreh­
mechanismen sowie von den Elek­
troschlossern Alexander Kirchmayer 
und Emil Berg anerkannt.

„Die Tätigkeit der Rationalisato­
ren", sagt Anatoli Abajew, Vorsit­
zender des Gewerkschaftskomitees 
der Reparatur- und Bauvcrwaltung, 
„ergab einen ökonomischen Nutz­
effekt von 48 600 Rubel und spielte 
eine wichtige Rolle bei der Steige­
rung der Wirksamkeit des sozialist­
ischen Wettbewerbs."

Unter den Produktionsneuerern 
kann man nicht selten Jungarbei­
ter sehen. Gut bewährt haben sich 
hier neben den erfahrenen Lehr­
meistern Nikolaus Merkins, Viktor 
Petscherin, Nikolai Karnakow und 
Nikolai Suworin auch die Nach- 
wuchsarbeiler Alexander Golubew, 
Anatoli Fjodorow, Stanislaw Mal­
zew sowie Oleg und Swetlana Bo- 
kanow. Die Meisterschaft der Ve­
teranen, gepaart mit dem Fleiß und 
der Energie der Jungen, zeitigte 
erfreuliche Ergebnisse bei der Her­
stellung und Instandsetzung der 
Elektroausrüstungen der Hebezeuge 
hi vielen Werkabteilungen des Ka- 
ragandaer Hüttenkombinats, wo die 
Werktätigen der Reparatur- “J 
Bauverwaltung die Montage 
Überholung der Ausrüstungen 
führen.

Die Produklionsncuerer der 
(Waltung, die die Initiative „Garan- 
itiepaß für jedes überholte Aggre­
gat", aufgebracht vom Schlosser­
brigadier im Kompressorabschnitt 
Alexej Iwanow, unterstützten, ver­
pflichteten sich, alle Produktions­
reserven effektiv zu nutzen, die Ar­
beits- und die Produktionsdisziplin 
zu festigen.

Nikolai MERKULOW, 
Schlosser iin Trust „Wostok - 
cnergotschermet“ 
Gebiet Karaganda

Richard KUHN, 
Sekretär des Parteibüros des 
Zelinograder Experimentalwerks 
für Gasapparatiiren

Die Ingenieure Juri 
und Sergej Dozenko

Unser Bild:
Samojlenko 
prüfen eine neue Partie von Gerä-

In perspektivischer Richtung
Was resultiert aus ihrer Anwen­
dung?

„Die Vorzüge liegen auf der 
Hand", sagt der Technologe Alex­
ander Ratschkowski. „Das ist Prä­
zisionsfertigung der Alaschinenteile, 
Stabilität ihrer geometrischen Pa­
rameter und — was am schwersten 
wiegt — hohes Tempo beim Um­
einrichten der Werkzeugmaschinen; 
cs erfolgt in wenigen Minuten und 
besieht im Austausch, des auf 
Lochstreifen gezeichneten Pro­
gramms.“

Nicht minder wichtig ist der Um­
stand, daß diese programmgesteuer­
ten Werkzeugmaschinen den Ein­
satz wenig qualifizierter Arbeiter 
gestatten. Dazu werden weitge­
hend Jungarbeiter herangezogen, 
die noch keine großen Erfahrun­
gen besitzen.

Bei der Einführung gab es eben­
falls Schwierigkeiten. Die erste wa­
ren die Kader. Die Hochschulen des 
Landes bilden einstweilen noch zu 
wenig Spczialsten-Programmiercr 
aus. Deshalb wurde im Schwerma­
schinenbetrieb beschlossen, sie da­
selbst vorzubereiten. Die Ingenieu­
re machten einen entsprechenden 
Ausbildungskursus durch. Neben 
der Schaffung eines Programmie­
rungsbüros mußten auch die beste­
henden technischen Unterlagen un-

(er Berücksichtigung des Einsatzes 
programmgesteuerter Werkzeugma­
schinen umgearbeitet werden.

Heute sind bereits zahlreiche Or- 
> misationsprobleme erfolgreich ge­
löst. Davon zeugen die stabilen 
Leistungen dieses Abschnitts.

„Unsere Arbeit ist wirklich inter­
essant“, erzählt der Einrichtebri­
gadier Nikolai Weretschtschagin. 
„Unser Abschnitt befindet sich in 
einer Produktionsabteilung, wo 
herkömmliche spezialisierte und 
Universalwerkzeugmaschinen ein­
gesetzt sind. Hier kann man sich 
mit eigenen Augen davon überzeu­
gen, wieviel effektiver unsere Werk­
zeugmaschinen sind. Sie vereinen 
in sich die Vorzüge ersterer (sie be­
arbeiten die Maschinenteile schnell 
und in großen Mengen) und auch 
die Vorteile der zweiten Werkzeug­
maschinen, die nur wenig Zeit für 
ein Umeinrichten brauchen. Es ge­
nügt die Feststellung, daß eine 
Werkzeugmaschine von unserem 
Abschnitt dasselbe leistet, was drei 
bis fünf Universalwerkzeugmaschi­
nen zu leisten imstande sind. Das 
wird dank vielen Faktoren erreicht. 
Die programmgesteuerten Werk­
zeugmaschinen brauchen keine Spe­
zialinstrumente. Das ist sehr wich­
tig, wenn man die Überbelastung 
der Werkzeugmacherei in Betracht 
zieht. Vor kurzem ging das Kol-

lcktiv dieses Abschnitts zur pro­
gressiven Form der Arbeitsorgani­
sation und -entlohnung über. Es 
arbeitet nach einheitlichem Auf­
trag. „Alles muß koordiniert und 
abgestimmt sein", sagen die Jungs 
(am Abschnitt wirkt ein Komso­
molzen- und Jugendkollektiv). „Die 
fortschrittliche Technologie muß 
durch nicht minder progressive Ar­
beitsorganisation unterma u e r t 
sein."

In der letzten Zeit greift die Be­
wegung der Mehrmaschinenarbei­
ter immer weiter um sich. Viele 
wollen ihre Qualifikation erhöhen.

Gegenwärtig wird im Werk das 
System der automatisierten Pro­
grammierung durchgearbeitef. Mit 
Abschluß dieser Arbeit werden die 
Programme drei- bis viermal 
schneller entwickelt werden. Die 
Notwendigkeit der Schaffung die- 
dieses Systems ist durch den stän­
dig wachsenden Bestand pro­
grammgesteuerter Werkzeugmaschi­
nen bedingt.

Die technische Neuausrüstung 
des Alma-Ataer Schwermaschinen­
betriebs soll im nächsten Planjahr­
fünft beendet werden.

Jürgen WITTE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata

Komsomolzen halten Wort
Mit jedem Tag weitet sich in Kasachstan die Jugend­

bewegung um ein würdiges Begehen des 65. Jahres­
tags der Gründung des Leninschen Komsomol. Tausen­
de Jungen und Mädchen in den Agrar- und Industrie-

betrieben der Republik haben zu Ehren dieses Ereig­
nisses erhöhte sozialistische Verpflichtungen übernom­
men und lösen sie mit Erfolg ein.

Qualität 
ausschlaggebend

Foto: KasTAG
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Kominen Sic mal in unsere Stadt und schauen Sie 
sich da um: Welch schöne moderne Häuser stehen da 
im Stadtzentrum! Wie jung und groß ist unsere Stadt 
geworden! Immer neue moderne Hochhäuser entstehen 
in verschiedenen Stadtvierteln, immer neue Straßen 
bahnen sich durch die ehemaligen Brachländereien am 
Stadtrand.

Das ist unserer Hände Werk, und wir können das mit 
vollem Recht behaupten. Wir sind Bauarbeiter von 
Beruf — ob es auf Erden noch friedlichere Berufe 
gibt? Wir bauen das neue Leben auf, wir errichten die 
Zukunft.

Davon läßt sich unsere Brigade anleiten, das sind al­
so unsere Prinzipien. Aber das Morgen braucht nicht 
nur einen großen Arbeitsumfang, es braucht vor allem 
hohe Qualität. „Arbeitsqualität bn jedem Produktions­
abschnitt!“ — so lautet nun unsere Weltbewerbsdevise. 
Unser Kollektiv ist nicht groß, obwohl wir zu den 
wenigen Komplexbrigaden des Bautrusts „Semtjash- 
stroi" zählen. Bereits drei Jahre arbeiten wir im Be­
stände von 32 Mann. Da gibt es Beton- und Monta­
gearbeiter, Maurer, Elektroschweißer und Zimmerleu­
te. Jeden Tag meldet unser Brigadier Iwan Poluschni- 
kow die Überbietung des Schichtsolls. Was bedeuten 
für uns die fünf—sechs Prozent Planüberbietung? Das 
ist gewiß ein . neuer Beweis unserer Meisterreife, ein 
Resultat unseres Verhaltens zur auferlegten Pflicht.

Ab Januar dieses Jahres wetteifern wir mit der Bri­
gade von Sergej Tichonow. Wir bauen ein 116-Famili- 
en-Haus. Der Leistungsvergleich verläuft auf einem 
sehr hohen Niveau. Da zählt, wie bereits gesagt, nicht 
nur der Arbeitsumfang, sondern auch viele andere 
Faktoren. Zum Beispiel der Nutzungsgrad der Tech­
nik, die Einsparung von Baumaterialien und Strom. 
Man muß wahrhaft ein großer Kenner seiner Sache 
sein, um in all diesen Punkten erfolgreich nachzu­
kommen. Jedoch sagt man nicht von ungefähr: „Ju­
gend hat auch frische Kräfte!“ Bis zum 29. Oktober, 
dem Tag des Leninschen Komsomol, soll das neue 
Haus fertig sein. Das ist unser Ehrenwort.

Viktor KEHM. 
Montagearbeiter im Trust „Semtjashstroi" 
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Eine Schicht unter Tage
Oieser Tage meldete das Kollektiv des Bergwerks „Sapadny“, Gebiet 

Dsheskasgan, die Erfüllung seines Siebenmonatsplans fn der Erzgewin­
nung. Uber die Staatsaufgabe hinaus wurden rund 140 000 Tonnen kup­
ferhaltigen Gesteins an das Aufbereitungskombinat geliefert. Die Brigaden 
des Erzgewinnungsbetriebs beantworten den Aufruf der Belegschaft des zu 
den führenden Betrieben der NE-Metallurqie der Republik gehörenden 
Bergwerks „Sajak“ mit konkreten Taten: Sie wollen den Plan 1983 mit 30 
Prozent überbieten.

in
Ge­

Die 
erst

Die breite Autostraße, die in das 
Bergwerk führt, zieht sich der Ei­
senbahnlinie entlang. Bereits hier, 
am Anfang einer der zahlreichen 
lebenswichtigen Magistralen des 
Betriebs, spürt man seinen gemes­
senen Arbeitsrhythmus: In einem 
unendlichen Zug rollen aus dem 
Bergwerk schwerbeladene Eisen­
bahnwagen mit der vertrauten Mar­
kierung — Kupfererz. Leistungs­
starke KamAS-Dumper eilen 
Richtung „Sapadny" — tuubes 
stein gehört auf die Halden.

Heute sind wir die ersten: 
fällige Arbeitsschicht beginnt
in anderthalb Stunden. Im Zimmer 
des Chefingenieurs des Bergwerks 
herrscht ungewöhnliche Stille, leer 
sind noch die Zimmer der Normer 
und Markscheider, und nur der 
diensthabende Dispatcher hält Wa­
che am Pult. Aber die merkwürdi­
ge Stille ist trügerisch. Hör mal 
zu, und du vernimmst ganz deutlich 
das Dröhnen der mächtigen Kom­
bines im Erdinnern, den Puls­
schlag der benachbarten Aufberei­
tungsfabrik. Der Betrieb lebt sein 
exaktes Industrieleben. 400 Meter 
unter Tage beißen sich 12 Briga­
den in das erzhaltige Gestein, ge-

winnen dem Erdinnern Meter um 
Meter, Tonne um Tonne den wert­
vollen Rohstoff ab und befördern 
ihn an ihre Kollegen, in das Hüt­
tenkombinat. Eine von diesen vor­
trefflichen Brigaden ist mir be­
kannt. Es sind die Scliitz-Mannen, 
arbeitsfreudige, unternehmungslu­
stige Menschen. Sie waren es, die 
als erste im Bergwerk die Initiati­
ve ihrer Wettbewerbspartner aus 
„Sajak" unterstützten. Gestern hat­
ten wir vereinbart, daß wir uns 

' morgen früh nach Schichtschluß 
sprechen werden. Also heute...

Das Bergwerk „Sapadny“ zählt 
in Dsheskasgan zu den jüngsten. 
Erst seit vier Jahren in Betrieb, 
hat cs seine Produktionskapazität 
bereits erreicht. Über 50 Brigaden 
arbeiten hier heule in den Streben, 
den Kollektiven steht moderne, lei­
stungsstarke Technik zur Verfü­
gung. Größter Reichtum sind je­
doch Initiative, Unternehmungs­
geist und Meisterschaft der Berg­
leute. Was w'ären schon die kompli­
zierten Mechanismen ohne die fach­
kundigen Hände, von denen sie ge­
steuert werden, ohne den scharfen 
Bergmannsverstand, der den richti-

gen Anlegepunkt für ihre riesigen 
Kräfte herausgefunden hat?

Die Brigade um Nikolai Schilz 
ist noch jung, im direkten so auch 
im übertragenen Sinne. 17 Mann 
sind cs, siebzehn verschiedene Cha­
raktere. Ein Ziel vereint sie — und 
dieses ist von der Parteigruppe 
der Brigade bestimmt. Wir kennen 
bereits die wertvolle Initiative „An 
jedem Abschnitt nur Höchstleistun­
gen erzielen!" Sie wurde im Kara- 
gandaer Hüttenkombinat von der 
Brigade des namhaften Walzarbei­
ters Sergej Droshshin gestartet. 
Hier im Bergwerk hat sie ihre kon­
kreten Nacheiferer gefunden. Die 
Brigade Schitz zum Beispiel.

Heule steht auf dem Arbeitska- 
lender dieses Kollektivs September 
1983. Und das soll nun zum Haupt­
thema des Gesprächs werden — 
wie haben es die Aktivisten fertig­
gebracht, als erste* den ansehnli­
chen Sieg zu erringen?

Im Bergwerk wird rund um die 
Uhr gearbeitet, und jede Stunde 
fällt gewichtig in die Waagschale: 
Jede 60 Minuten kosten den Be­
trieb etwa 4 000 Rubel, während in 
der gleichen Zeit Rohstoff im Wer­
te von nahezu 5 000 Rubel gewon­
nen wird. Wollen wir uns also den 
Reingewinn merken. Natürlich, die 
Absatzzahlungcn, die Ausgaben für 
Transport und Aufbewahrung so­
wie andere Kosten entfallen auch 
auf das Konto des Bergwerks. Im­
merhin bleibt eine solide Summe

übrig. Und die Bergwerker legen 
viel Wert auf ihre Arbeit.

„Schichtschluß!" Die Morgenson- 
nc ist inzwischen am klaren Juli­
himmel hochgestiegen; müde Berg­
leute kommen aus dem Schacht.

„Glück auf!" begrüßen wir uns 
gegenseitig. „Wie war die Schicht?” 
— „Alles normal abgelaufcn..." 
Später werde ich dieses „Alles nor­
mal abgelaufen" noch mehrmals 
hören, denn in der Brigade ist man 
cs nicht gewohnt, über die eigenen 
Leistungen große Worte zu ma­
chen. Nikolai und seine Mannen 
verschwinden im Umkleideraum, 
ich muß eine Viertelstunde warten.

„So, das wär's für heute", sagt 
Nikolai, als wir es uns im Normer­
zimmer bequem machen. Ich blicke 
in sein Brigadierbuch — 127 Pro­
zent Sollerfüllung steht drin. „Die 
heutige Schicht ist für uns beson­
ders wichtig. Sic war sozusagen 
der Start in den neuen Arbeitsmo- 
nal. Davon, wie wir ihn absolvieren, 
wird unser weiteres Voranschreiten 
abhängen.“

Die Brigade arbeitet — wie auch 
die übrigen Kollektive — nach ein­
heitlichem Auftrag. „Das ist schon 
deshalb ein Vorteil, weil man die 
Kräfte konzentriert einsetzt“, meint 
der Stellvertreter des Brigadiers 
Iwan Kulikow. „Und das gelingt 
uns gut." Heute übt jeder Berg­
mann drei bis vier Berufe aus, das 
ist sehr wichtig, weil man ja un­
ter Tage einen akuten Mangel nach 
Arbeitskräften verspürt. Und auf 
di-ss Weise lassen sich immer meh­
rere Leute freistellen und dort ein- 
setzen, wo am meisten Not am 
Mann ist.

Schwerlastzüge 
über den Plan hinaus

Die Komsomolzen- und Jugendbrigade „XVIII. Uni­
onskongreß des Leninschen Komsomol“ ist im Ural- 
sker Bahnbetriebswerk gut bekannt. Bereits fünf Jah­
re leitet Iwan Tscheremyschew, Republikpreisträger 
und Verdienter Lehrmeister Kasachstans, diese einmü­
tige Brigade. Hohe Arbeitsdisziplin, ständiger Kampf 
um Sparsamkeit, Einführung neuer, fortschrittlicher 
Arbeitsmethoden und Erfahrungen, Vervollkommnung 
der Berufsmeisterschaft — das sind die wichtigsten 
Charakteristiken des jungen Aktivistenkollektivs. Die 
Brigade hat im vergangenen Jahr ihren hohen Namen 
wiederholt mit Bestleistungen gerechtfertigt, indem sie 
über das Plansoll hinaus 232 000 Tonnen Volkswirt­
schaftsfrachten beförderte und dabei 16 Tonnen Treib­
stoff einsparte. Hohe Ziele hat sich das Komsomolzen­
kollektiv auch in diesem Jahr gesteckt. Gleich vielen an­
deren Jugendkoliektiven der Gebictshauplstadt wollen 
die Mitglieder der Aktivislenbrigade am 29. Oktober 
die Erfüllung ihres Jahresprogramms melden.

„Dies ist zur Angelegenheit aller unserer Lokführer 
geworden", berichtet Iwan Tscheremyschew'. „Viktor 
Semmeling, Alibck Konakpajew, Boris Lissin, Andrej 
Bystrych — alle arbeiten mit voller Hingabe und ge­
ben sich die größte Mühe, um einen würdigen Beitrag 
zu diesem großartigen Vorhaben zu leisten." Im April 
dieses Jahres ist die Brigade zur einheitlichen Auf­
tragsmethode übergegangen. Bemerkenswert ist. daß 
sich die Leistungen des Kollektivs sofort ansehnlich 
verbessert haben. Heute absolvieren die Jungen ihre 
Tagessolls mit 128—130 Prozent Planerfüllung.

Kennzeichnend für alle Brigaden des Bahnbetriebs­
werks ist das Bestreben, die Technik und Anligen 
möglichst besser zu nutzen. Auch in diesem Punkt 
ist die Jugendbrigade von 1. Tscheremyschew vielen 
ihren Wettbewerbspartnern weil voraus. Der Nutzungs­
grad der Loks macht in der Brigade rund 90 Prozent 
aus.

Uralsk
Alexej HUBER

„In der Regel läuft alles nor­
mal", meint Nikolai. „Bei uns sorgt 
jedermann dafür, daß keine Pan­
nen vorkommen, daß die Anlagen 
hochintensiv arbeiten, daß eine im­
mer breitere Arbeitsfront vorberei­
tet wird. Den .Feuerwehreinsatz' 
haben wir längst aus unserer Pra­
xis gestrichen.” •

„Unter Tage spürt man die ge­
genseitige Verantwortung beson­
ders deutlich“, ergänzt Alexander 
Hollinger, Kombineführer. „Falls 
einer nachläßt, so spüren es die an­
deren sofort. Also heißt es: ständi­
ger Rhythmus, ständige Span­
nung!“

„Ob das nicht zu schwer fällt — 
jede Schicht mit höchster Anstren­
gung zu absolvieren?" will ich wis­
sen.

„Welche Arbeit fällt schon 
leicht?" fragt Nikolai zurück. „Wir 
lieben unseren Beruf, unsere Ar­
beit. Und dies ist das Entgelt...“

Mit jedem Satz, den ich mir auf-, 
schreibe, mit jedem Wort spricht 
das Gefühl eines wahren Herren 
der Produktion mit. In der Brigade 
Schitz ist man es mit allem Recht. 
Das Kollektiv half, das Bergwerk 
aufzubauen und seine Arbeit zu 
schätzen, hat es inzwischen auch ge­
lernt, Strenge Disziplin, exaktes 
Zusammenwirken, ständige Kon­
zentration — diese Bedingungen 
sind immer ausschlaggebend. Im 
Endergebnis kommen dann die zu­
sätzlichen Prozente bei der Soller­
füllung. Ist es für die Brigade ein 
Selbstzweck?

„Mitnichten“, meint Bolat Aucha- 
dijew, Lehrmeister und Aktivist 
des Planjahrfünfts. „Das würde ich

keinem unserer Bergleute zuschrei­
ben. Unser Hauptprinzip k 
arbeiten, wie es sich für 
Bergmann gehört. Kannst 
nicht, kommst du nicht 
— so mußt du gehen, 
die Arbeit unter Tage 
nämlich starke Hände 
findigen Kopf.“

„Was bedeutet für euch die In­
itiative .An jedem Abschnitt nur 
Höchstleistungen erzielen'?" wende 
ich mich an die Jungarbeiter Vik­
tor Dorogastin und Iwan Hamme- 
le.

„Vor allem — Arbeit mit voller 
Hingabe. Ist es ja das Ehreniiel 
jedes Kollektivs, seine Kräfte auf 
die Probe zu stellen, seine Mög­
lichkeiten richtig einzuschätzen. Mit 
der Zeit kommen Erfahrungen, die 
nötigen Kenntnisse und später 
auch Leistungen.“

Die Brigade Schilz gibt bereits 
den dritten Monat den Ton im Be­
triebswettbewerb an, und letzterer 
wird im Bergwerk sehr ernst ge­
nommen. Gleich ihren Wettbewerbs­
partnern — den Kollektiven um A. 
Sorokin, D. Fedossejew, B. Chlo- 
dow, B. Shumadijew und E. Ka- 
schtschinskl — ringen die Schitz- 
Mannen um den ehrenvollen Titel 
„Kollektiv der kommunistischen Ar­
beit“. Jede neue Schicht am Fließ­
band unter Tage wird für sie somit 
zu einer neuen Prüfung. Die Briga­
de steht ihren Mann und zu ihrem 
Wort.
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^us aller Welt-

!n den Bruderländern

Betrieben der bulgarischen

und im

Automatisches 
System eingeführt

SOFIA. Komplexe automatische 
Steuerungssysteme für Produkti­
onsprozesse wurden in den führen­
den ” ■ • • • ’ ’
Stadt Scvlievo — im Werk für iso­
lierte Leiter „N. lliew" 
Werk für Industriegerätc „S. Bv- 
tschwarow" — cingeführt. Mit ih­
rer Hilfe wird man Aufgaben der 
ökonomischen Planung, der tech­
nologischen Vorbereitung der Pro­
duktion, der Versorgung mit Roh­
stoffen und Materialien schnell und 
effektiv lösen.

Die Automatisierung der Pro­
duktion ist zur Zeit die wichtigste 
Aufgabe der bulgarischen Ökono­
mik. In der Republik wurden Er­
fahrungen in der Produktion von 
Elektroncngcrätcn für automatische 
Steucrungssysteme, Elektronen­
rechnern, Zerspanungsmaschinen 
mit Programmsteuerung, Industrie­
robotern und anderen Automaten 
gesammelt. Die Republik arbeitet 
in diesem Bereich mit den soziali­
stischen Bruderländcrn. und vor 
allem mit der Sowjetunion, weitge­
hend zusammen.

Die Aufgabe
der Getreidebauern

PRAG. In die Speicher II Millio­
nen Tonnen Korn einzuschütten — 
vor dieser Aufgabe stehen die 
Ackerbauern bei der Ernte, die in 
der Tschechoslowakei begonnen hat. 
Nach Schätzungen von Spezialisten 
sind dafür alle Voraussetzungen 
vorhanden. Zu den wichtigsten da­
von gehört die Nutzung sowjeti­
scher Weizensorten und fortschritt­
licher sowjetischer Methoden des 
Anbaus von Getreidekulturen.

Das betonten die Teilnehmer des 
Republikseminars in der Genossen­
schaft „Tuchoraz“. Nicht von un­
gefähr wurde diese Genossenschaft 
zum Treffpunkt von Vertretern 
Hunderter Landwirtschaftsbetriebe 
gewählt. Gerade sie war im Jahre 
1977 Initiator des Wettbewerbs um 
hohe Ernteerträge.

Heute schlossen sich dieser Be­
wegung über 480 Landwirtschafts­
betriebe an, sagte der Vorsitzende 
der Genossenschaft „Tuchoraz" 
N. Klusacek. Von der großen Be­
deutung dieser Bewegung zeugt die 
Tatsache, daß in der Tschechoslo­
wakei in den letzten Jahren acht 
sowjetische Sorten rayoniert wur­
den. Durch ihre Nutzung konnte 
der Hektarertrag der Getreidekul­
turen auf das Anderthalbfache stei­
gen.

Am beliebtesten sind in der Re­
publik die Sorten „Jubilcjnaja“, 

„Iljitschowka“, verschiedene Ar­
ten der Sorte „Mironowskaja“, bei 

DDR. Die elektrischen Ausrüstungen, die im Wohnungs- und im Schiff­
bau verwendet werden und für Wärmekraftwerke sowie verschiedene 
Industrieausrüstungen nötig sind, werden im Betrieb in Annaberg (Be­
zirk Karl-Marx-Stadt) hergestellt.

Im Bild, das in diesem Betrieb auf genommen wurde, sehen Sie den 
Abschnitt Gütekontrolle der Fertigerzeugnisse. Foto: ADN—TASS

Insel hinter Stacheldraht
A Paradies auf Erden mit Flugzeuggedröhn 
A An einen wichtigen Verkehrsweg 
A Erzwungenes Eingeständnis

Okinawa besitzt ohne Zweifel al­
le Voraussetzungen, um auf den 
Titel „Paradies auf Erden“ An­
spruch erheben zu können: saubere 
Luft und klares Wasser, was im 
heutigen Japan recht selten ist, und 
fast das ganze Jahr sommerliche 
Temperaturen. Doch was ist das 
schon für ein Paradies, wo man 
fast auf Schritt und Tritt auf 
Stacheldraht stößt? Sind das etwa 
Engel, die mit ohrenbetäubendem 
Gedröhn über den Köpfen hinweg­
fliegen und die Schallmauer durch­
stoßen?

Die US-Flagge wurde im April 
1945 zum ersten Mal über Okina­
wa gehißt, als die Marineinfante­
rie der USA die in der ganzen Ge­
schichte des Pazifikkrieges einzige 
Operation auf japanischem Territo­
rium einleitete. 27 Jahre wurde 
Okinawa von US-Streitkräften ver­
waltet, die es zu einer Konzentra­
tion starker Stützpunke für alle 
Waffengattungen machten. Erst am 
15. Mai 1972 wurde die Präfektur 
Okinawa, die neben der gleichna­
migen Hauptinsel noch etwa 60 
weitere größere und kleinere In­
seln umfaßt, wieder an Japan zu­
rückgegeben. Doch die amerikani­
sche Obergewalt endete nur formell. 
Die allgemein als „edle Geste der 
USA“ gepriesene Rückgabe Okina­
was änderte kaum etwas am Le­
ben der 1,1 Millionen Einwohner. 
Über den Militärstützpunkten wur­
de neben der amerikanischen die 
japanische Flagge gehißt. Die legi­
timen Eigentümer erhielten etwa 10 
Prozent der 1945 konfiszierten Län­
dereien zurück. Und US-Soldaten

deren Rayonierung der Tschecho­
slowakei eine große Hilfe deren 
Schöpfer, der hervorragende Se- 
lektionär Akademiemitglied W. N. 
Remeslo erwiesen hat.

Sowjetische und tschechoslowa­
kische Spezialisten haben gemein­
sam aufgrund sowjetischer Sorten 
zehn neue Hybriden gezüchtet, 
darunter die weit bekannte Sorte 
„Slavia“. Heute sind mit diesen 
sowie den sowjetischen Sorten zwei 
Drittel des Weizenschlags der ~ 
publik bestellt.

Für sowjetische 
Auftraggeber

Re-

BUDAPEST. In viele Länder 
werden die haltbaren und hochwer­
tigen Erzeugnisse der ungarischen 
Fabrik „Karbon" der Stadt Komlo 
exportiert. Als wichtigster Handels­
partner des führenden Betriebs der 
Republik gilt mit Recht die So­
wjetunion. Im vorigen Jahr wur­
den an sowjetische Kunden über 
600 000 Paar Schuhe geliefert. 
Sehr beliebt sind auch Herren- und 
Dameniacken und andere Oberklei­
dung. Der Betrieb in Komlo ist ei­
ner der wichtigsten Lieferanten von 
Waren für das Kaufhaus „Buda­
pest“. das in Moskau vor kurzem 
eröffnet wurde.

Der Erfolg der Fabrik ist 
auf zurückzuführen, daß ihre 
dpschöpfer bestrebt sind, mit 
Mode Schritt zu halten und 
Käufernachfragc sorgfältig zu 
forschen. Vor kurzem wurde 
sowjetische Kunden eine Mode­
schau der letzten Kleidungs- und 
Schuhmodelle veranstaltet, deren 
Produktion im Betrieb im nächsten 
Jahr aufgenommen werden soll.

Schmiede 
von Kadern

dar- 
Mo- 
der 
die 
er- 
für

ULAN-BATOR. Zu einem wich­
tigen Zentrum für Heranbildung 
Siialifizierter Mechanisatoren fürs 
'orf wurde in den 10 Jahren ihres 

Bestehens die unter Mithilfe der 
Sowjetunion gebaute landwirt­
schaftliche Berufsschule in der 
Stadt Tschoibalsan. Dort studieren 
über 700 Jungen und Mädchen. 
Den künftigen Kombineführern, 
Fahrern und Traktoristen stehen 
gut ausgestattete Klassenzimmer, 
Lehrwerkstätten und Landtechnik 
zur Verfügung.

Die Erfüllung der vom XVIII. 
Parteitag der MRVP in der Land­
wirtschaft gestellten Aufgaben 
hängt in vielem von der Versorgung 
dieses wichtigen Wirtschaftszwei­
ges mit allseitig ausgebildeten Spe­
zialisten ab. Allein im vorigen- 
Planjahrfünft kamen aufs Land 
17 000 Absolventen spezialisierter 
Berufsschulen zur Arbeit.

mußten sich manchmal für Verbre­
chen. die sie außerhalb der Stütz­
punkte verübt hatten, nach japani­
schen Gesetzen verantworten...

Nach wie vor sind die besten 
Ländereien Okinawas — 254 Qua­
dratkilometer, ein Fünftel der In­
sel — von Amerikanern besetzt, die 
den wirtschaftlichen Fortschritt der 
Präfektur hemmen und die Ein­
heimischen vermehren. Nach wie 
vor leben die Bewohner von Oki­
nawa in ständiger Furcht: Einmal 
traktieren angetrunkene Marines 
den Besitzer eines Restaurants mit 
Fäusten oder Messern, ein anderes 
Mal schlägt in der Nachbarstadt ei­
nes Stützpunktes eine verirrte 
Granate ein. Die Einheimischen 
müssen auch befürchten, daß die 
mit Militärobjekten gespickte Insel 
im Falle einer internationalen Krise 
Schlimmeres auf ihre Köpfe herab­
zieht als die Tür eines Hubschrau­
bers, die vor kurzem auf eine Schu­
le stürzte.

Okinawa war, ist und wird allem 
Anschein nach noch lange ein Eck­
pfeiler der militärischen Präsenz 
der USA im Pazifik bleiben. In ei­
nem Gespräch mit einem Korre­
spondenten der Agentur Kyodo Tsu. 
sliin hob der Kommandeur der auf 
Okinawa stationierten 3. Marinein­
fanterie-Division, Generalmajor 
John Phillips, hervor, der strategi­
sche Wert der Insel übersteige die 
Bedeutung jedes anderen Teils 
Japans: „Okinawa liegt in der Mit­
te der Seewege, die vom Nahen 
Osten und vom Indik kommen. Ein 
Großteil des Erdöls und -gases 
aus dem Nahen Osten passiert in

Studenten zum Kampf 
gegen Kriegskurs aufgerufen

wurde. Das

Studenten möglichst aktiv 
Wahlen im Jahr 1984 bc- 
nm dadurch zur Niederla- 
Präsident Schaftskandidaten

Eine gesaintnationale Kampagne 
zur Mobilisierung der amerikani­
schen Studenten für den Kampf 
gegen den militaristischen Kurs der 
Reagan-Administration ist von 
mehreren Jugendorganisationen der 
USA ausgerufen worden. Als Initia­
torin dieser Massenaktion trat die 
17jährige amerikanische Studentin 
Aricla Groß auf, die kürzlich dem 
Präsidenten Reagan im Weißen 
Haus einen Appell überreichte, in 
dem das Einfrieren der nuklearen 
Arsenale gefordert 
wichtigste Ziel der Kampagne ist. 
zu erreichen, daß sich die amerika­
nischen 
an den 
teilfgen, 
ge des 
der Republikanischen Partei beizu­
tragen.

Aricla Groß sagte nach einem 
Treffen mit dem Chef des Weißen 
Hauses auf einer Pressekonferenz 
in New York, sie sei jetzt norh 
mehr darüber besorgt, daß die 
jetzige Administration beharrlich 
versuche, den Amerikanern ihren 
Standpunkt aufzuzwingen.

Es sei zur Zeit äußerst wichtig, 
die amerikanische Jugend zum 
Kampf gegen solche gefährliche 
Projekte der Administration wie 
das Programm der Stationierung 
modernster interkontinentaler balli-

der 
auf 

wäh- 
bc- 

läßt,

Revanchismus
Die französische Zeitung ,,1'Hii- 

manite" stellt in einem Kommentar 
fest, daß sich das Prinzip 
Nichtanwendung von Gewalt, 
das sich Bundeskanzler Kohl 
rend seines Moskau-Besuchs 
rief, nicht damit vereinbaren 
daß die Bonner Regierung die al­
ten territorialen Forderungen wie­
der erhebt. Diese Forderungen, so 
schreibt die Zeitung, gingen sehr 
weit. Sie betreffen nicht nur die 
Deutsche Demokratische Republik, 
sondern auch polnische und sowje­
tische Territorien. Die BRD-Mim- 
stör Friedrich Zimmermann und 
Heinrich Windelen sagten dies of­
fen. In Gegenwart des letzteren 
fand in der BRD eine Versamm­
lung unter der Losung statt: Bres­
lau, Hauptstadt eines deutschen 
Schlesien.

W’eit davon entfernt, das Auf­
kommen eines Revanchismus zuzu­
geben, -habe Kohl sich nicht ge­
scheut. in Moskau zu erklären, daß 
er sich nicht mit der Spaltung sei­
nes Landes abfinden können? Wie 
kann man aber annehmen, daß die 
Grenzen der BRD friedlich auf die 
des Reiches von 1937 ausgedehnt 
werden können, fragt die „Huma- 
nite“. Man könne auch nicht um­
hin zu unterstreichen, daß das 
Wiederaufleben des deutschen Ev 
pansionismus sich auf den Wunsch 
stützt, neue amerikanische Atomra­
keten in der BRD zu stationieren.

Scharfe Kritik der militaristischen Politik
Die amerikanische Politik ge­

genüber der Sowjetunion hat in ei­
nem von der „New York Times" ver­
öffentlichten Beitrag der angesehe­
ne Wissenschaftler und Politiker 
der Vereinigten Staaten und ehe­
maliger Sonderberaier des USA- 
Außenministers Marshall D. Shul­
man kritisiert. Er betont, daß die­
se Politik von falschen Prämissen 
ausgeht und Ergebnisse zeitigt, die 
im Widerspruch zu den Interessen 
der- Vereinigten Staaten stehen. In 
dem Beitrag von Shulman heißt es 
weiter: „Es unterliegt keinem Zwei­
fel, daß der Kurs der derzeitigen 
und der vorangegangenen Admini­
stration dazu geführt hat, daß sich

höchstens 100 Meilen Entfernung 
die Riukiu-Inseln, deren Hauptin­
sel Okinawa ist.“ ,

Als Damoklesschwert über einem 
der wichtigsten und am stärk­
sten befahrenen Verkehrswege der 
Welt fungieren die auf Okinawa 
stationierten Einheiten der U. S. 
Air Force und die Kriegsschiffe 
der 7. Flotte, die systematisch die 
hiesigen Häfen anlaufen. Auf dein 
Stützpunkt Kadena, der größten 
Luftwaffenbase der USA im Fer­
nen Osten, sind gegenwärtig etwa 
70 F-I5-Jägcr, ungefähr 20 RF-4- 
Aufklärer und Flugzeuge der Ma­
rineinfanterie stationiert. In naher 
Zukunft rechnet man mit dem Ein­
treffen modernster Mehrzweckjäger 
FA-18 („Hörnet").

Als General Phillips vorn Wert 
der Stützpunkte auf Okinawa 
sprach, nannte er nur eine ihrer 
Funktionen. Dabei gehören doch 
die unter seinem Kommando stehen­
den 22 000 Marines zur Eingreif­
truppe. „Scharfschützen in voller 
Kampfausrüstung, das Gesicht und 
die Hände mit grünem Tarnwachs 
bestrichen, robbten durch die Bü­
sche, versteckten sich in Senken, 
ahmten genau den .Gegner* nach 
und entledigten sich schnell der 
,Leichen", die sie hinter Büschen 
versteckten“, beschrieb die „Japan 
Times" Übungen der Marineinfan­
tcristen. „Man gewann den Ein­
druck. daß man nicht Übungen bei­
wohnte, sondern einem realen 
Kampf. Der Offizier, der die Jour­
nalisten begleitete, erläuterte: 
.Hauptaufgabe der Marineinfanterie 
auf Okinawa ist es, auf den Ernst­
fall vorbereitet zu sein.’"

Mit dem „Ernstfall“, auf den die 
Untergebenen von General Phillips 
vorbereitet werden, rechnet man in 

stischcr MX-Raketen zu mobilisie­
ren. die die Gefahr einer nuklearen 
Katastrophe nur verstärken würden, 
erklärte der prominente USA-Poli­
tiker Senator Edward Kennedy, der* 
im Senat als Mitglied der Demo­
kratischen Partei den Bundesstaat 
Massachusetts vertritt. Wie er be­
tonte, müsse Präsident Reagan 
gezwungen werden, sich nicht für 
die Vorbereitung eines Krieges, 
sondern um dessen Verhütung cin- 
zusetzen.

Der demokratische Kongreßabge­
ordnete Edward Markey vom Bun­
desstaat Massachusetts stellte fest, 
die breite Antikriegsbewegung un­
ter der amerikanischen Jugend in 
den 60er Jahren sei einer der Haupt­
hebel gewesen, mit denen die da­
malige Administration unter Druck 
gesetzt worden sei und schließlich 
die Aggression in Indochina habe 
einstellen müssen. Auch heute 
könne die amerikanische Jugend bei 
der Änderung der Ausrichtung der 
Militär- und Außenpolitik des Lan­
des eine wichtige Rolle spielen. 
Mehr als 70 Prozent der Studenten 
des Landes unterstützten die For­
derung nach dem Einfrieren der 
nuklearen Rüstungen, und sic soll­
ten ihre Haltung bei den nächsten 
Präsidcntschaftswahlen nachdrück­
lich zum Ausdruck bringen, betonte 
der Kongreßabgeordnete.

und Raketen
Die Zeitung stellt fest: Wenn 

man sich daran erinnert, daß die 
Sowjetunion im letzten Krieg 20 
Millionen Menschen verloren hat, 
wie kann man dann nicht ihre Be­
unruhigung vor dem Wiedererste­
hen einer solchen militärischen Be­
drohung von deutschem Boden aus 
verstehen. Niemand könne bestrei­
ten. daß der Frieden in Europa das 
Gleichgewicht der Kräfte erfordert. 
Wie kann man es verwirklichen? 
Durch die Reduzierung der vorhan­
denen Rüstungen oder durch eine 
Eskalation mit den riesigen Gefah­
ren, die sie mit sich bringt, wobei 
die Verschärfung der Spannungen 
noch das Geringste wäre? Nicht 
um eine einzige Rakete, um ein 
einziges Flugzeug darf die viel zu 
große Zahl vergrößert werden, 
erklärt die „Humanite".

Sie schreibt weiter: Die NATO- 
Pläne haben die alten Dämonen 
jenseits d“s Rheines schon zu senr 
geweckt. Es wurden schon zu vie­
le sogenannte taktische Kernwaf­
fen in der BRD angehäuft. Die Sta­
tionierung von Erstschlagswaffen, 
von strategischen Waffen auf ihrem 
Territorium würde eine riesige Ge­
fahr schaffen. Das Gleichgewicht 
muß auf möglichst niedrigem Ni­
veau gesucht werden. Man muß 
eine Reduzierung der Rüstungen 
im Osten wie im Westen erreichen. 
Ein nächster Krieg würde das Über­
leben der Menschheit in Frage 
sterilen.

die Ereignisse in Richtung einer 
Steigerung des Niveaus der militä­
rischen Konfrontation entwickeln, 
was die Gefahr einer ernsthaften 
Fehlkalkulation von jeder der Sei­
len in sich birgt.“

Marshall D. Shulman, der soeben 
von einer Reise in die Sowjetunion 
7.urückgekehrt ist, macht in seinem 
Zeitungsartikel darauf aufmerk­
sam, daß zum gegenwärtigen Zeit­
punkt eine einmalige Möglichkeit 
besteht, „unsere Beziehungen auf 
eine vernünftigere Grundlage zu 
stellen“ und daß von den USA le­
diglich die Bereitschaft erforderlich 
ist, davon Gebrauch zu machen. 
Shulman hebt in diesem Zusam-

Ländern des Fernen und des Na­
hen Ostens, in Südostasien und in 
Afrika. Nicht von ungefähr ist die 
Kampftechnik, die im Kriegshafen 
Naha entladen wird, nicht nur in 
dem für die US-Truppen in Japan 
typischen Schmutziggrün, sondern 
auch in Gelbgrün gehalten. Die mit 
..Wüstentarnfarben" überzogenen 
Panzer, Schützenpanzerwagen und 
Selbstfahrlafetten stehen in lan­
gen Reihen an den Anlegestellen, 
die wenige Meter außerhalb der 
Wohnviertel der Stadl beginnen. 
Hier liegen auch Militärtransport­
schiffe der Marineinfanterie. Sei­
nerzeit begaben sich von Okinawa 
aus mit Kanonenfutter beladene 
Schiffe an die Küsten von Viet­
nam und Korea. Heute dient Okina­
wa als Sprungbrett für die amerika- 
nisch-südkoreanis c h e n Manöver 
„Team Spirit" und für die „Kan- 
garoo“-ÜDungen, an denen sich 
amerikanische, australische und 
neuseeländische Einheiten beteili­
gen.

Von den Beionplatten des Flug­
platzes Kadena (Okinawa) star­

ten schwarze SR-71-Aufklärungs­
flugzeuge. Wenn sie über dem Pa­
zifik Treibstoff nachgetankt haben, 
dringen sie in den Luftraum der 
KDVR und anderer Länder Asiens 
ein. Ein weiteres Spionagezentrum 
ist die zur Nationalen Sicherheits­
agentur gehörende elektronische 
Aufklärungsstation In Sobue. An 
riesige runde Käfige erinnernde An­
tennen mit einem Durchmesser von 
200 Meiern hören rund um die Uhr 
Funk- und Telefongespräche in 
asiatischen Staaten ab. Okinawa 
wird allem Anschein nach auch 
bald Stützpunkt der „grünen Ba­
rette". Der Kommandeur dieser 
Sondertruppe der US-Armee, Gene­

Zwei entgegengesetzte Positionen
Die Zeit sowie der Stand der 

Dinge bestätigen immer wieder, daß 
die derzeitige Situation in der Weit, 
wenn man das Wichtigste hervor­
heben wollte., durch zwei entgegen­
gesetzte Linien, die eine auf Er­
haltung und Festigung <’ s Frie­
dens und die andere auf Untergra­
bung seiner Grundpfeiler, bestimmt 
wird. Diese unterschiedlichen, mehr 
noch, entgegengesetzten Linien las­
sen sich auch bei den Genfer Ver­
handlungen über die Begrenzung 
der nuklearen Rüstungen in Euro­
pa deutlich verfolgen. Einerseits 
sehen wir die klare und friedlieben­
de Haltung der UdSSR, die für ei­
nen drastischen Abbau des Niveaus 
der nuklearen Konfrontation auf 
dem Kontinent eintritt und alles »'n 
ihren Kräften Stehende tut, um ein 
gerechtes und beiderseitig akzepta­
bles Abkommen bei strikter Befol­
gung des Prinzips der Gleichheit 
und der gleichen Sicherheit zu er­
reichen. Die Befolgung dieses 
Grundsatzes bedeutet, daß unser 
Land nicht umhin kann, das Vor­
handensein amerikanischer Mittel- 
streckenwaffen in der europäischen 
Zone zu berücksichtigen. Wir kön­
nen auch nicht so tun, als gebe es 
auf der Seite der NATO weder die 
britischen noch die französischen 
Raketen, von denen es in Wirklich­
keit mehr als 160 und, berechnet 
nach der Zahl der Gefechtsköpfe, 
das Mehrfache davon vorhanden 
sind.

Und andererseits haben wir die 
Haltung der USA und der NATO, 
die nur so tun, als verhandelten 
sic, während sie in Wirklichkeit in

„FriedensmarschFoto: TASS

Den Frieden schützen, die Gefahr einer nuklearen Katastrophe abwen­
den. Das sind die Forderungen der Bürger der Vereinigten Staaten. Die 
überwiegende Mehrheit der Amerikaner treten gegen die „MX"-Program- 
me. gegen die Schaffung dieser neuen Erstschlagwaffen auf.

Im Bild: ., .MX'-Raketen stoppen I", „Brot statt Bomben!" sind die Lo­
sungen dieser Teilnehmer der Massenmanifestation, die vor dem Kapitol 
in Washington stattfand.

menhang hervor, daß „entgegen der 
in Washington herrschenden Auf­
fassung, daß der Beginn der Sta­
tionierung dieser Rüstungen Mos­
kau veranlassen würde, bei den 
Genfer Verhandlungen Konzessio­
nen zu machen, keinerlei Zweifel 
darüber bestehen sollten, daß dies 
in Wirklichkeit eine Verhärtung 
der sowjetischen Haltung nach sich 
ziehen und zur weiteren Stationie­
rung sowjetischer Raketen in Ost­
europa und im Norden führen wür­
de. die gegen Westeuropa und die 
Vereinigten Staaten gerichtet 
sind.“

„Laut offiziellem amerikanischen 
Standpunkt ist die weitere Auf­

ral Joseph Lutz, erklärte, die Insel 
werde als . ein möglicher Stütz­
punkt für die Stationierung von zu­
sätzlichen Kontingenten dieser Ein­
heiten betrachtet.

Offensichtlich ist Okinawa in 
der Tat von großem strategischem 
Werl. Am wertvollsten für das Pen­
tagon sind aber wohl die militäri­
schen Anlagen, die als Stützpunkt 
für die Vorbereitung und Führung 
eines Kernwaffenkrieges dienen.

Tokio bestreitet kategorisch die 
Existenz von US-Kernwafien auf 
dem Territorium seines Landes. 
Im Prinzip* sind die Vereinigten 
Staaten verpflichtet, die japani­
sche Regierung vom Antransport 
der Kernwaffen in Kenntnis zu 
setzen. Und da Washington nichts 
dergleichen verlaufen ließ, erklä­
ren offizielle Vertreter Tokios, es 
gebe in Japan keine Kernwaffen 
und könne sie gar nicht geben. So 
entsteht eine Art „Nichlkernwaf- 
fenaxiom“, das nach mathemati­
schen Regeln keiner Beweise bedarf. 
Doch hier geht es nicht um ab­
strakte mathematische Begriffe, 
sondern um die Nuklearstrategie, 
die. mit so konkreten Katego­
rien wie dem Leben von Millionen 
Menschen und der Vernichtung 
ganzer Länder operiert.

Gibt cs nun auf Okinawa Kern­
waffen? Vor 1972 hallen die 
amerikanischen Behörden das offi­
ziell bestätigt. Wie die japanische 
Version besagt, wurden die Kern­
waffen zum Zeitpunkt der Rückga­
be Okinawas von dort abgezogen 
und später nicht wieder zurückge­
bracht (hier beruft man sich wie­
der auf das Fehlen offizieller Infor­
mationen). Welchen Grund gibt 
es, die Richtigkeit dieser Version 
zu bezweifeln? Wie groß die Ge­
heimhaltung auch sein mag, hat 
sie doch auch undichte Stellen. 1981 
informierte ein Vertreter der Kom­
munistischen Partei auf einer Par­
lamentstagung über ein Dokument

Kommentar

Genf von vornherein unannehmba­
re „Varianten" unterbreiten und 
gleichzeitig die Vorbereitung zur 
Stationierung amerikanischer Per­
shing-Raketen und Marschflugkör­
per in der Bundesrepublik Deutsch­
land und in einer Reihe andcr?r 
westeuropäischer Länder forcieren. 
Das Wesen dieser Haltung läuft 
auf die Forderung nach einer ein­
seitigen Abrüstung der UdSSR bei 
unveränderten Arsenalen nuklearer 
Waffen mittlerer Reichweite, üb?r 
die die NATO-Länder verfügen. Die 
Gefährlichkeit dieser Versuche, die 
in Europa und in der Welt als gan­
zes entstandene Annähernde mili­
tärisch-strategische Parität zu stö­
ren. ist besonders auffällig ange­
sichts der Tatsache, daß in Wa­
shington eigentlich kein Hehl dar­
aus gemacht wird, daß man dort 
Europa als potentiellen „Kriegs­
schauplatz", als Versuchsgelänlc 
für die Erprobung der von den 
Washingtoner Strategen aufgestell- 
ten kannibalischen Konzeptionen 
„begrenzter", „warnender“ und an­
derer nuklearer Kriege betrachtet.

Diese destruktive, obstruktioni- 
stische Haltung wurde erneut von 
einem offiziellen Vertreter des Wei­
ßen Hauses bestätigt, der zu ver­
stehen gab, daß sich die Regierung 
der USA an den Zeitplan der Sta­
tionierung neuer amerikanische- 
Mittelstreckenwaffen in Westeuro­
pa halten werde. Und was kann 
man von den jüngsten Äußerungen 
der amerikanischen Fernsehgesell­
schaft CBS und einiger Massen-

Stockung der strategischen Rü- 
stungsarsenale erforderlich, um die 
Sowjetunion bei den V erhandlungen 
nachgiebiger zu machen. In Wirk­
lichkeit aber werden die amerikani­
schen Programme auf diesem Ge­
biet, insbesondere das Programm 
zur Schaffung der MX-Raketen, zu 
den entgegengesetzten Ergebnissen 
führen."

Abschließend forderte er die USA- 
Administration ein weiteres Mal 
auf, ihre Einstellung zu den so­
wjetisch-amerikanischen Beziehun­
gen zu revidieren und sic auf eine 
realistischere Grundlage zu stel­
len.

— das Arbeitsprogramm des Muni­
tionswartungsbataillons Nr. 400 
der U. S. Air Force. Daraus ging 
hervor, daß das Personal im Febru­
ar 1975 mehrere Tage Reparatur- 
und Wartungsarbeiten an einer 
Kernbombe B-61 neuen Tvps vor­
nahm. Die Bombe war am 3. Febru­
ar 1975 auf den Stützpunkt Kadena 
gebracht worden. Die Echtheit die­
ses Dokuments, das die Unter­
schrift des Bataillonskommandeurs, 
Oberstleutnant David Hollenbauch, 
trägt, wurde von den Parlaments­
mitgliedern nicht in Zweifel gezo­
gen.

Der ehemalige US-Botschaftcr 
in Japan, Edwin Reischauer, erklär­
te 1981 in einem Interview für 
„Mainichi Shimbun", Tokio habe 
bereits 1960 insgeheim dem Anlau­
fen von kernwaffenbestückten US- 
Kriegsschiffcn in japanische Häfen 
und der Benutzung von japanischen 
Flughäfen durch Flugzeuge der 
U. S. Air Force mit Nuklearwaf­
fen zugestimmt.

Diese Mitteilungen bestätigte im 
Oktober 1982 auch der ehemalige 
US-Präsident Carter in einem Inter­
view' für die Gesellschaft NHK. Er 
sagte, wahrend seiner Amtszeit im 
Weißen Haus hätten japanische 
„Spitzenpolitiker gewußt, wo sie 
stationiert waren.“

Die meisten Bewohner von Oki­
nawa sind überzeugt davon, daß 
sic in der Nachbarschaft von A- 
und H-Bomben leben. 73 Prozent 
der von der Gesellschaft NHK 
befragten Einwohner von Okinaw’a 
erklärten, auf ihrer Insel seien 
Kernwaffen stationiert, und 71 Pro­
zent bezweifelten, daß die japani­
sche Regierung die „drei kernwaf­
fenfreien Prinzipien" einhalte.

So sehen die Tatsachen aus. Aus 
verständlichen Gründen sind es 
nicht sehr viele. Doch selbst - die 
reichen aus. um Okinawa als ei­
nen gefährlichen Großstützpunkt 
eines Kernwaffenkrieges anzusehe.i. 

medien sagen, die in ihren Kom­
mentaren zum Besuch des bundes­
deutschen Außenministers Hans- 
Dietrich Genscher in den Vereinig­
ten Staaten von Amerika zu offen­
kundig spekulativen Zwecken die 
Aufmerksamkeit nicht auf der Not­
wendigkeit der Einhaltung des 
Prinzips der Gleichheit und der 
gleichen Sicherheit fixieren, sondern 
auf der absolut grundlosen Versi­
on, daß die UdSSR angeblich bereit 
wäre, darauf zu verzichten, die 
britischen und französischen Rake­
ten dem NATO-Potential zuzurech­
nen?

Die Sowjetunion ist nach wie vor 
für die volle Gleichheit der beiden 
militärpolitischen Gruppierungen in 
Europa hinsichtlich der Raketen, der 
Flugzeuge und der Gefechtsköpfe, 
und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß. wenn man sich daran halten 
wird, eine Vereinbarung möglich 
ist. Doch wenn Washington und 
die NATO die Genfer Verhandlun­
gen dennoch in die von ihnen vor- 
programmierte Sackgasse hinein­
führen und es dazu kommt, daß 
man neue amerikanische Raketen 
auf westeuropäischem Boden statio­
nieren wird, darf im Westen kein 
Zweifel darüber bestehen, daß die 
UdSSR rechtzeitig effektive Maß­
nahmen ergreifen wird. Im Ergeb­
nis wird das Gleichgewicht wieder- 
hergcstetJt sein — doch auf einem 
höheren und für den Frieden ge­
fährlicheren Niveau. Und die Ver­
antwortung dafür wird die Autoren 
und Vollzieher der jetzigen NATO- 
Pläne treffen.

Juri KORNILOW

In wenigen Zeilen

OSLO. Der
‘83", der in der norwegischen Stadt 
Eidsvoll startete, geht durch das 
Land. „Nein zu den Pershing-R.i- 
keten und Cruise Missiles", „Keine 
Kernwaffen in Norwegen zu Frie­
dens- oder zu Kriegszeilen" — mit 
diesen und anderen Losungen wer­
den die Teilnehmer dieses Marsches 
die 500 Kilometer lange Strecke 
bis Trondheim zurücklegen, wo am 
30. Juli ein Massenfest des Frie­
dens stattfindet.

KABUL. Ein gewisser Fortschritt 
ist bei den afghanisch-pakistani­
schen Verhandlungen in Genf er­
reicht worden. Das erklärte der 
Stellvertretende Außenminister Af. 
ghanistans, Gulam Sanvar Yuresh, 
gegenüber der Nachrichtenagentur 
Bakhtar. Besonders ausführlich 
hätten die Seiten bei den Verhand­
lungen Fragen diskutiert, die die 
Einstellung der Einmischung von 
außen in die Angelegenheiten der 
Demokratischen Republik Afghani­
stan und die Nichtwiederaufnahme 
einer derartigen Einmischung in 
der Zukunft betrafen.

STOCKHOLM. Die Regierung 
Schwedens hat sich für die Unter­
stützung der Friedensbewegung 
des Landes ausgesprochen. Der 
schwedische Außenminister, Len- 
nart Bodström. erklärte, es sei er­
freulich, daß das Interesse für die 
Fragen des Friedenskampfes im 
Land einen derart breiten Auf­
schwung genommen habe. Der Er­
folg des Kampfes um die Abrü­
stung hänge In hohem Masse von 
der Teilnahme verschiedener Bevöl­
kerungsschichten an dieser Bewe­
gung ab Ebendeshalb sei die 
schwedische Regierung bestrebt, 
diese Bewegung zu unterstütze i, 
betonte er.

Wie der Außenminister Schwe­
dens weiter mitteilte, habe das 
schwedische Außenministerium be­
schlossen, Mittel zur Durchführung 
von Maßnahmen mit dem Ziel zur 
Verfügung zu stellen, die schwedi­
sche Öffentlichkeit für weitere Frie­
densaktionen zu mobilisieren. Un­
ter diesen Maßnahmen, von denen 
die meisten in den nächsten Mona­
ten durchgeführt werden sollen, 
seien Seminare für die Presse so­
wie die Veranstaltung von Frie- 
denswochen in 
des Landes.

NEW YORK, 
der Vereinten 
Antrag Jordaniens die Konsultatio­
nen im Zusammenhang mit der 
verschärften Situation im Westjor­
danland, das von Israel okkupiert 
ist, aufgenommen.

Eine besonders dramatische Wen­
de haben die Ereignisse in den 
letzten Tagen in der Stadt El- 
Khati genommen, wo die Besat­
zungsbehörden zu Repressalien ge­
gen die arabische Bevölkerung 
griffen. Die Stadt befindet sich fak­
tisch in einem Belagerungszustand. 
Die Behörden in Tel Aviv setzten 
den auf legalem Wege gewählten 
arabischen Bürgermeister ab.

mehreren Städten

Der Sicherheitsrat 
Nationen hat auf
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Briefe an die
Freundschaft

Nach dem 
Brigadevertrag

Heinrich Schaaf leitet seit 1971 
eine mechanisierte Arbeitsgruppe 
für Rübenzucht im Sowchos „Rosa 
Luxemburg", Rayon Kurdai. Zur 
Gruppe gehören 12 Mechanisatoren, 
die Méhrheit davon beherrscht meh­
rere Berufe. Dieser Umstand er­
möglichte es dem Kollektiv. alle 
Arbeitsprozesse, vom Ackern bis 
zur Ernte, erfolgreich durchzufüh­
ren. Die Gruppe um II. Schaaf be­
gann als erste in der Wirtschaft 
nach dem einheitlichen Brigadeauf- 
Irag zu arbeiten, denn sie war 
schon lange darauf vorbereitet.

„Wir können cs uns nicht vor­
stellen, wie man heute anders ar­
beiten kann", meint der Gruppen­
leiter. „Wir bearbeiten 180 Hektar 
Rüben. Ein jeder hat hier genug zu 
tun und fühlt immer die Hilfe sei­
nes Kollegen. Unser Erfolg in der 
Arbeit ist das Resultat großer An­
strengungen eines jeden."

Heinrich Schaaf hat recht. Die 
Arbeitsgruppe erzielt die höchste 
Rübenernte nicht nur in der Wirt­
schaft. sondern im ganzen Rayon: 
400 bis 590 Dezitonnen je Hektar. 
Zu den Besten in der Gruppe gehö­
ren die Mechanisatoren Nikolai 
Ropkc. Alexander Maier, Alexander 
Hcnbing, Joseph Wild u. a.

Johann .MAIER

Gebiet Dshambul

Wie im Märchen
Der neue Kindergarten ..Die Blu­

me Purpurrot" in Glubokojc mutet 
märchenhaft an mit seinen hellen 
Schlafräumcn und großen Sälen, 
deren Wände mit lustigen Häschen, 
Teddy-Bären, Stehaufmännchen 
verziert'sind. Die .Maler aus dem 
Labor für Produktionsästhetik beim 
Irtyschskcr Polymetallkombinat 
veranschaulichten hier für die Kin­
der so manches Märchen. Jetzt 
„leben" neben den Kleinen der auf­
richtige Jcmelja. die kühne Nastja, 
der zutrauliche Tscheburaschka.

Das Irtyschskcr Polymetallkom­
binat besorgte auch die sämtlichen 
Möbel und anderes Zubehör für den 
Kindergarten. Im Raum für Musik­
unterricht gibt es z. B. ein Kla­
vier. eine Ziehharmonika, ein Ak­
kordeon, einen Farbfernseher usw. 
Der Sportsaal ist mit verschieden­
sten Sportausrüstungen ausgestat- 
tet. Das Spielzeug in den Erho­
lungsräumen ist entsprechend dem 
Alter der Kinder ausgewählt.

Ganze Arbeit leisteten auch die 
Leiterin des Kindergartens Larissa 
Schipilowa, die Methodikerin Lju­
bow Dawydowa und die Wirt­
schaftsleiterin Emma Tschenykajc- 
wa. Noch während der Bauarbei­
ten machten sie sich Sorgen um 
die Ausstattung und die künstleri­
sche Gestaltung der Räume. Seit 
den ersten Tagen zeigten sich die 
Erzieherinnen S. Semjonowa, R. 
Brikner, die Kinderwärterinnen N. 
Tscherepanowa, T. Burnaschewa 
von der besten Seile.

Der Kindergarten ist Tür 320 
Kinder bestimmt, vorläufig gibt cs 
da nur 200. Jeden Tag kommen 
hierher immer neue Kinder, mit je­
dem Tag belebt sich der Kindergar­
ten immer mehr.

Valentine MANKER

Gebiet Ostkasachstan

Die Zelinograder Porzëllaniabrik, 
ein führender Betrieb im Gebiet, 
beging vor kurzem ihren zehnten 
Jah-eslag.

Ihre schönen Erzeugnisse — Tee­
schalen. Teller und Teekännchen, 
originelle Souvenirs und Kaffeege­
schirr — sind in der Republik be­
liebt und wt.'den gern gekauft.

In diesem Jahr will man hier 
überplanmäßige Erzeugnisse im 
Wede von 31000 Rubel produzie­
ren und den Jahresplan zum 27. 
Dezember bewältigen.

In den vergangenen Monaten 
wurde Geschirr im Werte von 13 000 
Rubel über den Plan hinaus pro­
duziert.

In der Fabrik ist man besonders 
stolz auf die geschickten Glasma­
ler und Ausgestalter Olga Schmidt. 
Lydia Pirogowa. Galina Unrauh. 
Elvira Ritter, Olga Nezlowa und 
Nina Freut er.

Unsere Bilder: Die Malerin Olga 
Schmidt; mit der Herstellung dieses 
Kaffeegeschirrs wird man noch in 
diesem Jahr beginnen.

Fotos: Viktor Krieger

Das teure unentgeltliche
Die Blutübertragung ist bekannt­

lich ein sicheres Heilverfahren bei 
verschiedenen Erkrankungen. Dar­
um ist das Spenderblut so wertvoll, 
und zwar ganz besonders in den 
Fällen, wo es das einzige Mittel 
ist. den Menschen zu retten. Wie­
derholt hatte Tatjana Tyschtschen- 
ko Blut gespendet. Für sie. die 
Vorsitzende des Martuker Rayon­
komitees des Roten Kreuzes und 
Medizinerin, war das Blutspenden 
immer etwas Selbstverständliches. 
Doch nie hatte sie daran gedacht, 
daß sie selbst dringend Spender­
blut brauchen wird. Davon sprach 
die Frau innerlich bewegt auf ei­
nem Gebietstreffen der aktiven Pro­
pagandisten des Blutspendens. Sic 
betonte, daß erst wenn man das 
Blut selbst oder für einen Angehö­
rigen benötigt, das edle Tun der

Körperkultur ohne Ferien

in der Wüste
Auf dem Staubecken Kengir wur­

de die Meisterschaft der Stadt 
Dshtskasgan im Paddeln und Ka­
nurudern ausgelragen. Zum ersten 
Mal wetteiferten hier die Vier-Ka­
jaks. Daran beteiligten sich fast 
100 beste Vertreter der zwei Sport­
schulen für Kinder und Jugendli­
che und des Sportklubs „Kuprum"

\des Bergbau- und Hüttenkombinats.
Der Wassersport wird in der

Mit dem Emblem „Textilschtschik“
denn diese 

sind im Betrieb die po- 
Die Mannschaften des 

waren mehrmals Sieger 
Sportlern der Betriebe 
und Leichtindustrie des

Das Volleyballnetz und der Bas­
ketballkorb könnten mit Recht das 
Emblem des Alma-Ataer Baumwoll­
kombinats schmücken, 
Sportarten 
pulärsten. 
Kombinats 
unter den 
der Textil- 
Gebiets.

Zu den besten Sportlern zählen 
Shanna Kulserekowa, Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit, beste 
Weberin im Betrieb, Jewgeni Bes­
palow u. a.

Die Textilarbeiter sind stolz auf 
ihre Trainer E. Belozerkowski,

Nationale Sportarten nicht vergessen
Neulich wurde in der Siedlung 

Topar, Gebiet Karaganda, die Ge­
bietsmeisterschaft im Nationalrin­
gen „Kasachscha-kures“ ausgetra­
gen. Diese Sportart ist im Volk 
sehr beliebt. Sie hat auch diesmal 
viele Teilnehmer und Zuschauer 
versammelt. An der Meisterschaft 
beteiligten sich vier Mannschaften,

Blutspender einem so recht klar 
wird.

Darum sprach auch Wera Fedju- 
nowa auf diesem Treffen so tief 
bewegt. Sie mußte im vorigen Jahr 
zwei schwierige Operationen über­
stehen. Vorn ganzen Herzen dank­
te sie den selbstlosen Menschen, 
die auch ihr mit ihrem Blut gehol­
fen hatten. Anatoli Omulcnko wur­
de bewußtlos ins Krankenhaus ge­
bracht. Als man ihm nach seiner 
Genesung auf seine Bitte die Na­
men der Menschen nannte, deren 
Blut ihn wieder auf die Beine ge­
bracht hatte, wünschte er, mit ih­
nen persönlich bekannt zu werden. 
Das geschah auf dieser Zusammen­
kunft der Blutspender. Es war eine 
rührende Szene, die kaum jemand 
im Saal gleichgültig ließ.

Es gibt aber auch Fälle, da man

Interessante Ausstellung
In Moskau wurde neulich eine 

sehr interessante Ausstellung 
„Mensch und Landschaft in der mo­
dernen Malerei und Graphik", BRD, 
organisiert.

Sie war vor allem von Interesse 
als Ausdruck einer komplexen künst­
lerischen Praxis der modernen 
Kunst des Westens, einer schöpfe­
rischen Suche und verschiedener 
stilistischer Ausrichtungen sowie 
programmatischer Vorstellungen 
von realen Vorgängen.

In erster Linie ist es das beweg­
te Interesse an den sozialen Proble­
men, an der Persönlichkeit des 
Menschen in ihren Wechselbezie­
hungen mit der Natur, ein akutes 

Stadt immer mehr populär. Die 
Dshcskasganer erinnern sich mit 
Dankbarkeit an Nariman Jangoso- 
röw. Meister des Sports der inter­
nationalen Leistungsklasse, der 
den ersten Kajak hierher brachte 
und viele Menschen mit 
Sportart änsteckte. Der Enthusiast 
hat heule Hunderte Nachkommen. 
Dem gewachsenen Interesse für 
diese Sportart Rechnung tragend,

dieser

A. Michramow, Sh. Samantschalow, 
N. Sheshikin, die die Snortarbeit im 
Kombinat auf die Höhe gebracht 
haben. An der neulich ausgetrage­
nen Betriebsspartakiade beteiligten 
sich mehr als dreieinhalbtausend 
Werktätigen.

Seele des Sportkollektivs ist 
Viktor Wetlugin, Hauptenergetiker 
der Spinnfabrik. Vor 20 Jahren 
kam er auf den Bauplatz des Kom­
binats Bald wurde der leiden­
schaftliche Sportfreund zum Vor­
sitzenden des Sportrates des Kom­
binats. Heute trainiert er die Vol­
leyballmannschaften des Betriebs. 
Im Arbeiterwohnheim „Säule“ ist 

die hauptsächlich aus Dorfwerktäti­
gen gebildet waren, die ihre Frei­
zeit dem Lieblingssport widmen.

Zwei Tage lang dauerte der har­
te Wettkampf, bis endlich der Sie­
ger genannt wurde. In der Mann­
schaftswertung waren es die Sport­
ler aus dem Rayon Mitschurinski. 
Ihnen folgte die Mannschaft des

Blut
die Namen der Menschen, deren 
Blut zum Heilen der Kranken be­
nutzt wurde, nicht genau ermit­
teln kann. Aus dem Spenderblut 
werden ja verschiedene Präparate 
hergestellt, die in der medizinischen 
Praxis von großer Bedeutung sind. 
Dadurch werden aber die Großta­
ten der unbekannten Blutspender 
nicht geringer.

In unserem Gebiet begann die 
Bewegung für massenhaftes unent­
geltliches Blutspenden 1966. Da­
mals hatten die Aktivisten des Ro­
ten Kreuzes diese Initiative in 
Moskau und Leningrad gestartet. 
Seit jener Zeit wächst das Heer 
der edlen Menschen, die ihr Blut 
von Jahr zu Jahr spenden.

..Die Zahl der unentgeltlichen 
Blutspender je 1 000 Einwohner 
übertrifft bei uns die Durchschnitts­

Besorgtsein um die Fragen des 
Umweltschutzes. „Mensch und 
Landschaft“ ist ein zeitloses The­
ma der Kunst. Der Mensch ist ihr 
eigentlicher Mittelpunkt, und dazu 
gehört auch seine Umgebung.

Die Ausstellung „Mensch und 
Landschaft" mit hundertfünfzig 
Werken von dreiunddreißig Künst­
lern versteht sich als Querschnitt 
durch die sich vielfältig artikulie­
rende Kunslszene in der BRD, wo­
bei bewußt Schwerpunkte gesetzt 
werden, die den gegenwärtigen 
Standort der Malerei und Graphik 
in diesem Lande bezeichnen.

Die Ausstellungswerke zwingen, 
sich noch einmal von der Richtig­

hat die Stadtabtcilimg Volksbil­
dung eine Sportschule für Kinder 
und Jugendliche gegründet. Es 
wurden mehrere Rudergemcinschaf- 
ten gebildet. Auch der Segelsport 
ist hier sehr beliebt.

Die schneeweißen Segel schwe­
ben über der blatiep Wasserfläche 
und muten wie Möwen an. Das ist 
aber keine Luftspiegelung in der 
Wüste, die sich hier auf Hunderte 
Kilometer hinstreckt. Fast andert­
halb lausend Dsheskasganer trei­
ben diese Art Wassersport.

(KasTAG)

eröffnet worden, wo
ein Museum des Sportruhmes des 
Kombinats L’ ......... ..
zahlreiche Pokale, Urkunden, Wert­
preise. Fotoalben ausgestellt sind.

„Unsere Werktätigen lieben den 
Sport", erzählt Viktor Wetlugin.

„Neun Sportarten pflegen wir. 
Zu hohen Leistungen verhilft uns 
der GTO-Komplcx, dessen Normen 
schon I 200 Arbeiter abgelegt ha­
ben. Außerdem haben wir 1 380 
ehrenamtliche Sportrichter und 
Trainer ausgebildet: Hauptsache 
aber ist, daß der Sport uns bei der 
Arbeit hilft".

(KasTAG)

Rayons Taldinski. In der Einzel­
wertung siegte der junge Sportler 
Jersain Saduow aus dem Sowchos 
„Kirgisija", er wurde Gebietsmei­
ster in seiner Gewichtsklasse.

Shanat KIRKEJEW

Gebiet Karaganda

kennziffer im Lande. Doch wollen» 
wir eifrig arbeiten, um das Blut­
spenderwesen zu erweitern", sagt 
Klawdia Pikiner, Vorsitzende des 
Gebietskomitees des Roten Kreuzes. 
„Wir schätzen diese Bewegung 
auch als ein wichtiges patrioti­
sches Mittel zur Erziehung der Ju- 
pend, ist doch das unentgeltliche 
Blutspenden Ausdruck einer aktiven 
Lebenshaltung des Menschen.“

Besonders ersprießlich wird diese 
Arbeit in der Aktjubinsker Medi­
zinischen Hochschule betrieben. 
Dort hat man die landeshöchste 
Kennziffer im unentgeltlichen Blut­
spenden erreicht. Vorbildlich gestal­
tet ist auch die Propaganda des 
Blutspenderwesens in den Rayons 
Leninski, Issataiski. Chabdi'nski, 
Martuk und Oktjabrsk, in denen 
die Zahl der Blutspender beachtlich 
anwächst.

Gennadi DILDJAJEW

Akljubinsk 

keit des von Goèthe geäußerten 
Gedankens zu überzeugen: „Die Na­
tur kennt keine Irrtümer, sie ist 
immer gerecht, immer ernst, immer 
streng, sie hat immer recht. Feh­
ler und Versehen hingegen gehen 
vom Menschen aus."

Die Ausstellung wurde von der 
Deutschen Bank AG organisiert, die 
den Austausch von Kunstausstel­
lungen zwischen den beiden Län­
dern — der BRD und der UdSSR 
— unterstützt.

Friedrich SCHÄNDER, 
Student der Fakultät Journali- 
listik dgr Moskauer Staatsuni- 
versitätk

ihakliichi
8^ Winke

Streichen von 
Heizkörpern

Oft werden Heizkörper mit Alu­
miniumfarben gestrichen. Da bei 
Heizkörpern eine möglichst hohe 
Wärmeabgabe gefordert wird, ist 
das falsch. Das Aluminium bildet 
mit seinen kleinen Blättchen eine 
Art Mctallfilm mit hohem Refle- 
xionsvermögen. Durch ihn werden 
rund 20 Prozent der Wärmestrah­
lung zurückgehalten und dadurch 
die Wärmeleistung des Heizkörpers 
erheblich gemindert. Derartige An­
striche sind nur dort angebracht, 
wo eine Verminderung der Wärme­
abgabe erwünscht ist, z. B. bei 
Rohrleitungen.

S

Wenn Heizkörper neu gestrichen 
werden sollen, ist zunächst zu prü­
fen, inwieweit der Anstrich als Un­
tergrund geeignet ist. Rissige und 
blätternde Anstriche sind generell 
ungeeignet und müssen entfernt 
werden. Wenn diese Anstriche je­
doch abgeplatzte Stellen aufwei­
sen. ist ebenfalls das Entfernen des 
restlichen Anstrichs zu empfehlen, 
da beim Streichen auf einen derar­
tigen Untergrund keine gleichmä­
ßigen Flächen zu erzielen sind.

Vor Beginn der Arbeit deckt 
man den Fußboden und auch die 
hinter dem Heizkörper befindliche 
Wand mit Papier ab. um Beschä­
digungen und Verschmutzungen zu 
vermeiden. Sind auf den Heizkör­
pern Roststellen, so ist sorgfälti­
ges Entrosten dieser Stellen mit 
Drahtbürste und Sandpapier er­
forderlich. Mit Handfeger oder 
Pinsel wird der Staub gründlich 
entfernt. Durch die Vorbehandlung 
ist eine saubere, trockene, fett- und 
rostfreie Oberfläche des Heizkör­
pers zu erzielen.

Hatte sich auf dem Anstrichstoff 
in der Dose zwischenzeitlich eine 
Haut gebildet, so ist diese mit ei­
nem Atesser vorsichtig rundherum 
von der Gefäßwand zu lösen und 
in einem Stück herauszunehmen. 
Schwimmende Hautfetzen im An­
strichstoff sind mit einem feinen 
Sieb zu entfernen. Hat sich im 
Anstrichstoff eventuell durch län­
gere Lagerung ein Bodensatz ge­
bildet, wird dieser mit einem Rühr­
holz in kreisender Bewegung auf­
gerührt. Vor dem Auftrag jdarf im 
Gefäß kein Bodensatz mehr sein.

Rezept der Woche
1’/, 1 Milch, 2 Eßlöffel Mehl, 4 

Eier, Brühe oder Wasser. 100 g ge­
riebener Käse, I Stich Butter, Salz, 
gehackte Petersilie.

17« 1 Milch aufkochen. In der 
restlichen Milch das Mehl verquir­
len. zugießen und unter Rühren 
einige Alinuten kochen. Das Eigelb 
und ein wenig Brühe oder Wasser 
miteinander verschlagen und in die 
leise siedende Suppe laufen lassen. 
Vom Feuer nehmen. alle übrigen 
Zutaten unterrühren.

Einer Lüge auf der Spur
Durch Zufall fiel mir vor gerau­

mer Zeit ein Artikel in die Hände, 
den .Menschenrechte“. eine BRD- 
Zeitschrift, veröffentlicht hatte. In 
der Regel ist es müßig, sich mit sol­
cher Art Periodika zu befassen. 
Blinder Antikommunismus und An­
tisowjetismus läßt sie Wahrheiten 
verdrehen. Lügen erfinden, die 
wahre Verletzung von Alenschcn- 
rechten totschweigen: Die Alassaker 
des von der Reagan-Administration 
unterstützten Terrorregimes in El 
Salvador an Greisen, Frauen und 
Kindern zum Beispiel; oder die Get­
tos, in denen das südafrikanische 
Rassistenregime die schwarze Be­
völkerung unter menschenunwürdi­
gen Bedingungen zu leben zwingt.

Aber kommen wir zu dem Arti­
kel, den ich eingangs erwähnte. Ich 
bin den darin getroffenen Behaup­
tungen nachgegangen, habe sie 
überprüft.

„Valentine Dewiwje (geb. 17. 12. 
1940), ihr Ehemann Emmanuel 
(geb. 20. 10. 1926) und die Töch­
ter Lilli (geb. 2. 10. 1963) und Irene 
(geb. 9.4.1968) wohnen: UdSSR, 
Grusinische SSR. Gardabenskij 
rajon, solo Nowo-Botanika, dom 
Selchos-Technika..." — So beginnt 
in „Menschenrechte“ eine Publika­
tion, in der die Verfasser die „Lei­
den" einer sowjetdeutschen Familie 
zu schildern versuchen und in den 
letzten Zeilen des schmalbrüstigen 
Artikels die Behauptung aufstellen: 
„Von der vierköpfigen Familie De­
wiwje ist nur eine Tochter berufs­
tätig, die die ganze Familie er­
nährt. Die anderen sind wegen der 
Ausreisebemühungen (Ausreiseziel 
— BRD. A. F.) entlassen worden." 

Was also soll der Leser von 
„Menschenrechte" tun? Beweise für 
das Gegenteil hat er nicht. Der Na­
me Dewiwje ist ihm unbekannt. Er 
schluckt die ihm verabreichte anti­
sowjetische Pille.

Zum Unterschied vom BRD-Lcser 
kennt man den Namen Dewiwje auf 
dem Kasachslaner Neuland, und 
zwar im Gebiet Zelinograd, sehr 
gut. Noch vor vier Jahren war Em- 

• manuel Dewiwje Direktor eines 

großen Agrarbelriebs. des Sowchos- 
Technikums Kaschlschi. Seine Frau 
Valentine bekleidete einen nicht 
minder verantwortungsvollen Po­
sten. Sie war Ökonom im Agrar­
betrieb. (Merkwürdig, daß im Ar­
tikel von .Menschenrechte“ darüber 
kein einziges Wort zu lesen ist).

Auf, dem Neuland leben sich die 
Menschen schnell und gilt ein. Ins­
besondere, wenn, es Einheimische 
sind, und die-Eheleute Dewiwje 
zählten dazu. Emmanuel Dewiwjes 
Vater und Großvater und auch des 
Großvaters Vater waren dort Bau­
ern. Durch Fleiß und Eifer hatte 
sich die Familie in ihrem Heimat­
dorf Roshdeslwenka. etwa dreißig 
Kilometer von der Gebietshaupt- 
stadt entfernt, einen guten Ruf er­
worben. denn hingebungsvolle Ar­
beit wird ja bei uns überall hoch 
geschätzt. Auch Emmanuel hatte 
cut begonnen. Und da das Neuland 
heule Fachleute braucht, besuchte 
er die landwirtschaftliche Hoch­
schule und absolvierte sie mit Er­
folg. Bereits 1955 halte er dann als 
Agronom in seinem Heimatdorf ge­
arbeitet. Zur selben Zeit lefnte er 
auch seine künftige Ehefrau. die 
damals noch den Namen Faut führ­
te. kennen. Valentine war nach der 
Absolvierung einer medizinischen 
Fachschule in der örtlichen Ambu­
lanz als Arztgehilfin tätig. Kurz 
danach wurde Hochzeit gefeiert. 
Was braucht der Mensch sonst noch 
zu seinem Glück? Es gab einen Be­
ruf nach Wunsch und Fähigkeiten, 
eine schöne Arbeit, gute Freunde 
und ein gutes Auskommen — es 
gab die Achtung der Atitmen- 
schcn. Und auch so manchen Lu­
xus. den siph der frischgebackene 
Sowchosdireklor ohne weitere lei­
sten könnt?. All das hatten sich die 
Eheleute durch Fleiß und zielstrebi­
ge Arbeit erworben. gefördert 
durch die Möglichkeiten, die. unser 
Staat ihnen bot. Wie man heule 
aus zahlreichen Gesprächen mit 
Atenschen, die Emmanuel Dewiwje 
und seine Frau gekannt , haben, 
schließen kann, lebte die Familie 
nicht nur In materiellem Wohlstand, 

sondern verfügte auch über eine 
gute Bildung. Was war nun der 
Grund dafür, daß Emmanuel und 
Valentine Dewiwje zu „Haupthel* 
den“ einer Alenschenrechts-Story 
wurden?

Eines Tages kam ein Brief atjs 
der BRD. Valentines ältester Bru­
der, den man bisher für verschol­
len gehalten hatte, meldete sich 
plötzlich. Otto Faut schrieb an sei­
ne Mutter Karoline Faut und seine 
Schwestern Valentine und Lydia 
nach Kasachstan, er sei gesund und 
munter und freue sich über 
die Alaßen, daß er 'seine Fa­
milie wied e r ge f u n d en ha­
be. Ferner teilte er mit, daß sie sich 
um ihn nicht zu kümmern brauch­
ten, denn er lebe wie Gott in Frank­
reich.

Die Freude wollte kein Ende 
nehmen. Seit über zwanzig Jahren 
hatte man nichts voneinander' ge­
hört. Der Briefwechsel wurde ver­
ständlicherweise sehr rege, und die 
Post wurde stets mit größter Un­
geduld erwartet. In seinen Briefen’ 
deutete Otto mehrmals an, daß cs 
schön wäre, wenn die Mutter und 
beide Schwestern ihn einmal be­
suchen würden. Den Vorschlag der 
Verwandten,'nach Kasachstan zu 
kommen, beantwortete er mit diplo­
matischem Schweigen. Er lehnte 
also ab. Nach einigen Atonalen hal­
le sich die Mutter! dennoch ent­
schieden. Otto zu besuchen. Die 
älteste Tochter sollte mitkommen, 
denn zu weit war der Weg und zu 
schwer die Reise für die alte Frau.

Die knappen drei Wochen Auf­
enthalt in der BRD waren schnell 
vorüber. Tagsüber, wenn Lydia mit 
Otto die Stadt besichtigte, blieb 
Karoline allein. Im Stillen dachte 
sie über ihren Sohn nach, über das 
hiesige Leben und wunderte sich 
insgeheim, wie Otto es nur aushal- 
ten konnte — diese Hektik, dieses 
Tempo, diese Spanhungl — und sie 
sehnte sich immer stärker nach ih­
rem stillen Dörfchen auf dem Neu* 
land. Als es ziiriickgehen sollte, 
brach sie aber in bitteren Tränen 
aus. Der Abschied von Otto, ihrem

Erstling, tat ihr schmerzhaft leid.
Von da ab wurden die Kontakte 

zwischen den Verwandten noch en­
ger. Außer zahlreichen Briefen ka­
men auch solide Pakete aus der 
fernen Bundesrepublik. Valentine 
freute sich: hatte doch Otto ihre 
Andeutung verstanden. Welch bun­
ter Krimskrams im Haus des wohl­
habenden Sowchosdirektors ein­
traft Da gab es Kugelschreiber und 
Kaugummi, Taschentücher, Ser­
vietten aller Art und Ostereierfarbc, 
Abzeichen und Abziehbilder, die man 
zwar nicht verstand, ab und zu 
auch mal eine Zigarettenschachtel 
für den Schwager und eine Schoko­
ladentafel für die netten Nichten; 
Im Prinzip hätte man so etwas auch 
im Dorfladen erstehen können. Mit 
dem Unterschied jedoch, daß diese 
Waren nicht die Aufschrift „Made 
in Germany" führten.

In seinen Briefen mahnte jetzt 
Otto immer eindringlicher, daß die 
Mutter doch für immer zu ihm 
kommen solle. Er habe cs schwer 
ohne Verwandte, es sei ihm zu ein­
sam. Valentine seufzte nur erzürnt, 
wenn die alte Karoline verneinend 
den Kopf schüttelte und ihren Sohn 
benachrichtigen ließ, daß sie noch 
Zeit zum Beraten brauche, daß sie 
sieh die Sache überlegen wolle. 
Endlich gab die Mutter nach. 
Schweren Herzens verließ Karoline 
Faut ihr Haus, ihr Dorf, ihre Ver­
wandten und Bekannten. Ungewiß­
heit und Furcht peinigten die alle 
Frau: Wie sollten sich ihre letzten 
Lebensjahre im fernen, fremden 
l ande gestalten? Valentine aber 
war zufrieden. Der geheime Plan, 
den sie sich ausgeklügelt halte, 
konnte nun in Erfüllung gehen; Fa­
milienzusammenführung.

Eine verbürgte Darstellung des 
Geschehens, das ich in mehrwöchi­
ger Untersuchung an Ort und 
Stelle recherchierte. Ich habe dabei 
mit vielen Alenschen gesprochen, 
die mit den Dewiwjes aufgewach­
sen waren, die mit ihnen zusam­
men gearbeitet hatten, die sie also 
gut kennen. Wie denken sie über 
den Entschluß von Emmanuel und 

Valentine Dewiwje? „Na ja, sie 
haben eigentlich schon immer auf 
das Afaterielle Wert gelegt, doch 
daß sic soweit gehen würden..."

Vielleicht fragen einige von Ih­
nen nach der Nächstenliebe, der 
Verbundenheit zu den Verwandten 
in der Bundesrepublik. Wo bleibt 
diese Verbundenheit, wenn Valen­
tine hier in Kasachstan ihre Schwe­
ster und viele Verwandte zurück­
läßt, wenn sich Emmanuel von sei­
nen fünf Geschwistern trennen 
will? Hier stimmt doch etwas nicht. 
Nicht die Sehnsucht nach Otto Faut 
ist es, die.die Eheleute zu diesem 
Schritt veranlaßt hat. Es war der 
äußere Glanz des fremden Landes, 
der ihnen neue Reichtümer zu ver­
sprechen schien.

Was nun die Behauptung dieses 
Alachwerks, in .Menschenrechte" be­
trifft, däßdas Ehepaar Dewiwje 
entlassen wurde und die Tochter 
die Familie ernähren muß: Emma­
nuel und Valentine arbeiten wie 
zuvor. Er als Ingenieur, sic als 
Ökonom. Nur haben sie ihren 
Wohnort gewechselt. Sie leben in 
Grusien. „Grusien ist ja ein Para­
dies im Vergleich zur BRD und 
dem dortigen Klima" — so die Mei­
nung eines entfernten Verwandten 
von Emmanuel und Valentine, der 
versucht hatte, die beiden vor dem 
unüberlegten Schritt abzuhallen. 
Ja, beide wohnen und arbeiten zur 
Zeit in Grusién. Vielleicht war cs 
ihnen wirklich peinlich, den Verrat 
am Vaterhaus vor den Augen der 
Mitmenschen zu begehen? Oder 
meinten sie, daß ihnen der Sturz 
ins Ungewisse von einem fremden 
Ort aus leichter fallen wird?

Mitnichten. Heimat — das ist 
nicht nur ein geographischer Be­
griff. Heimat, das ist unser ganzes 
großes, weites Land. Heimatliebe, 
Heimat, das liegt in der Seele ei­
nes jeden. Emmanuel und Valenti­
ne Dewiwje haken bestimmt so 
manches über das Schicksal von 
Theodor Schopp gehört — seine 
Schwester lebte ja ganz nahe von 
ihnen. Wie Otto Faut wurde er 
während der Kriegsjahre in die 
heutige BRD verschlagen. Vier­
unddreißig Jahre hatte er seine 
Heimat nicht gesehen. In der Bun­
desrepublik hatte er seine Familie, 
sein Haus, seine Arbeit. Und eines 

Tages kam er zu Besuch nach Ka­
sachstan. Im’Juni 1976 weilte Theo­
dor mit Frau und Kind bei seinen 
Verwandten, und. wie man aus sei­
nem Verhalten und seinen Äuße­
rungen schließen konnte, hatte es 
ihm in Kasachstan sehr gefallen. 
Als er zurückfuhr, hatte er Schall­
platten mit russischen Liedern, Ba­
lalaikas und Fotos im Gepäck. 
Nach Ankunft in der BRD lebte 
Theodor Schopp nur noch knappe 
acht Wochen. Diejenigen, die ihn 
dort näher kannten, erzählten, daß 
der Alann wie ausgewechsclt zu­
rückgekommen war. Jeden Tag saß 
er vor seinem Plattenspieler und 
blickte ziemlich traurig in Rich­
tung Osten. Und eines schönen Ta­
ges fand man Theodor Schopp in 
der Schlinge.

Wie wird es Emmanuel und Va­
lentine Dewiwje ergehen? Den 
„Leidenden" im Artikel von „Men­
schenrechte"? Was wird aus ihren 
Kindern? Irene lebt bei ihren El­
tern und geht in die achte Klasse. 
In diesem Alter beginnen bei den 
jungen Atenschen die Vorstellun­
gen, Wünsche und Träume vom 
Leben. Sind sie nicht angesiedelt in 
den Bedingungen, die ihnen ihre 
Heimat, die Sowjetunion, bietet? Lil­
li ist Studentin der Medizinischen 
Fachschule in Zelinograd. Nach 
Abschluß des Studiums wird sie 
Krankenschwester sein. Was würde 
mit ihr. wenn Lilli mit ihren Eltern 
in die BRD ausreist? Was wird sie 
dort tun. in einem Land, das von 
der kapitalistischen Krise heimge­
sucht ist?

Aber das interessiert die Herren 
Verfasser von .Menschenrechte" 
nicht. Genausowenig wie die Tat­
sache, daß 'das erste Recht des 
Menschen, sein Recht auf Leben,' 
weltweit bedroht ist. Bedroht durch 
die menschenverachtende Politik 
der Reagan-Administration, die un­
ter anderem die BRD zur Ab­
schußrampe für neue Atomraketen 
machen will. Wir treten für das 
Recht des Alenschen auf Frieden 
ein. Das beweisen die Vorschläge 
unserer Partei und Regierung.

Alexander FRANK. 
Korrespondent 

der ,'.Freundschaft"
Gebiet Zelinograd

Krausgebäck aus Kartoffeln
7 Kartoffeln. 450 bis 500 g Mehl, 

I bis 2 Eier, 75 g öl, Salz. Die ge­
kochten Kartoffeln durch den Wolf 
drehen, mit Mehl, Eigelb, öl und 
geschlagenem Eiweiß vermischen. 
Die Masse dünn ausrollen, rhom­
benförmige Stücke schneiden, die 
in der Mitte einen Einschnitt ha­
ben. Im Fettbad ausbacken. Ge­
sondert saure Sahne dazu reichen. 
Dieses Originalgericht ist für 4 
Personen berechnet und enthält 
13 350 kJ (3 190 kcal).

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozialistik Kasachstan“

Bekanntmachung
Die Abteilung für Arbeit des Ze­

linograder Gebietsvollzugskomitees 
führt eine ständige Umsiedlung von 
Familien in die Sowchose des Ge­
biets Zelinograd und eine organi­
sierte Anwerbung von Arbeitskräf­
ten für Industrie- und Baubetriebe 
durch.

In der Umsicdlerfamilie müssen 
wenigstens zwei arbeitsfähige Per­
sonen sein — Männer Im Alter bis 
zu 55 Jahren, Frauen — bis 50 
Jahren.

Den Umsiedlerfamilien werden 
eine unentgeltliche Hinreise und 
kostenlose Beförderung des Ge­
päcks, eine unentgeltliche Zuwen­
dung sowie Kredit für das Anschaf­
fen von Hausvieh, für den Bau ei­
nes Eigenheims und andere Ver­
günstigungen gewährt.

Den gemäß Anstellungsvertrag 
entsandten Arbeitern wird eine ein­
malige Unterstützung ausgezahlt; 
sic erhalten Unterkunft in einem 
Wohnheim, ihnen wird die Reise 
und die Gepäckbeförderung be­
zahlt; sie erhalten Tagesgelder.

Im Arbeitsvermittlungsamt muß 
der Betreffende Personenauswels. 
Arbeitsbuch, Eheschein und die 
Geburtsscheine der Kinder bei sich 
haben.

Um Näheres über die Bedingun­
gen und Vergünstigungen bei der 
Übersiedlung von Familien zu er­
fahren, richte man sich an die 
Adressen: 473024 Zelinograd, Pro­
spekt der Neulanderschließer, 4; in 
Atbassar und Alexejewka — Im 
Rayonvollzugskomitee: in Stepno-
aorsk — Wohnkomplex Nr. 1, in der 
Schule der Arbeiterjugend; in Ma- 
kinsk — Im Stadtvollzugskomitee.

Unsere Anschrift:
Ka3axcKaa CCP, 473027 r. Llejimtoi p.i.i
ÄOM COBCTOB, 7-fi 3Ta>K, «<t>|)()i<HJlWa(|) i»

| IELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-4!), Redaktionssekretär — 
12-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56. Parteipolitische

Massenarbeit — 2-18-23, Wirtschaftsinformation —2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung —
.'56-45. Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, 
Buchhaltung — 2-79-84.

KORRESPONDENTENBÜROS
Dshambul. Tel. 5-19-02
Karaganda. Tel. 54-07-67 
Petropawlowsk. Tel. 6-52-26

x<t>POHHJlLllA<PT»
MHHEKC 65414

Bwxoaht eweaucBHO, upoMe
BOCKpeceHhfi H noHcae.ibHWka

THnorpaifwfl HaaaTc.ibCTBa
Ue.THHorpaacKoro oßKoxa
KoMnapTHM KaiaxcTana
3aK33 Xe 5354 VH 00839


